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A Ubonnementspreie in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl Erpeditlon Herrenſtraße Nr 20. Außerdem übernehmen alle Borl- 
Porto 1 Tölr 15 Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer Uaſſaſten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
ö ; einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint 


fünftgelligen Zeile in Petitſchri 1%, Sgr. 
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Nr. 315. Morgen - Ausgabe. Neunundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. Donnerstag, den 9. Juli 1868. 
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Zweifel darüber: welche? Monarchiſch Geſinnte dächten an den älteſten 
Sohn des Prinzen Don Juan von Bourbon, der ſich gegenwärtig in London 
befindet, Andere kämen zurück auf die Iberiſche Union (mit Portugal), auch 
vom Herzog von Montpenſier ſei die Rede geweſen; aber, wie geſagt, hier 
ſei noch alles Unklarheit und Uneinigkeit. Die Regierung ignorire dieſe 
Intriguen keineswegs, ſcheine eher nur zu gut über dieſelben unterrichtet 
zu ſein. 

„Das Land — fügt ſodann der Correſpondent hinzu — iſt aufgeregt, 
aber es erwartet die Stimme ſeiner „Orakel“, um ſich auszuſprechen. Man 
ſchreibt mir aus Catalonien, daß in den letzten Tagen Barcelona faſt ganz 
ohne Beſatzung gelaſſen worden iſt, weil der General - Capitän alle verfüg⸗ 
baren Truppen an die Küſte geſandt hatte. Man fürchtet nämlich neue 
Landungsverſuche an den Küſten des Mittelländiſchen Meeres. Ich glaube 
daran weniger, trotz der übertriebenen Gerüchte, die man grade mit Bezug 
hierauf in Umlauf ſetzt. Hat man doch ſelbſt von jenen Vorſichtsmaßregeln 
aus einen Rückſchluß machen wollen auf den eigentlichen Zweck der garibal⸗ 
diſchen Anwerbungen, die neuerdings in Italien denuncirt worden ſind. 
Inzwiſchen ift die liberale Preſſe Spaniens ſehr thätig, das Volk auf den 
bevorſtehenden Umſchwung der Dinge vorzubereiten, und die Beſprechung 
auswärtiger Politik muß ihr zu dieſem Zwecke nicht weniger dienen, als die 
Behandlung der inneren Angelegenheiten. Die Sache der Einheit Deutſch⸗ 
lands uuter Preußens Führung hat kaum in irgend einem Lande enthu⸗ 
ſiaſtiſchere Anhänger, als gerade in Spanien, und Preußen gilt dort als 
eigenſter Schirmherr der Gewiſſensfreibeit und entſchiedenſter Gegner der 
Theokratie, welcher letzteren die Politiker der iberiſchen Halbinfel ihren Ruin 
und ihre Knechtſchaft beizumeſſen nicht müde werden.“ 


— . ——õ 
Deutſchland. 


** Berlin, 7. Juli. [Die Schulregulative und die De⸗ 
eimalbrüche. — Die Ausführung des Freizügigkeits⸗Ge⸗ 
ſetzes. — Eigenthümliche Aufforderung an die oſtpreußi⸗ 
ſchen Lehrer.] Unſere berühmten Regulative von 1854 enthielten 
bekanntlich die Beſtimmung, daß der Unterricht in der Decimalrech⸗ 
nung auf den Seminarien nur ausnahmsweiſe geftattet fein ſolle. 
Da nun, bei Einführung des neuen Maß⸗ und Gewichtsgeſetzes das 
Decimalſyſtem in den Verkehr eingeführt wird und die Lehrer daſſelbe 
dan Kindern deutlich zu machen haben, fo entſtand die Frage, wie dies 
noglich fein werde, wenn die Lehrer ſelbſt darin nicht unterrichtet wer⸗ 
den. Wie man hört, iſt jedoch die beſchränkende Beſtimmung der Re⸗ 
gulative ſchon in der Zeit der neuen Aera abgeſchafft worden. Durch 
Circular⸗Verfügung vom 19. November 1859 hat Herr o. Bethmann⸗ 
Hollweg angeordnet, daß „eine weitergehende Ausbildung der Semina⸗ 


der in Leipzig feinen Sitz hat, galt ſeit feiner durch Laſſalle erfolgten 
Gründung, ſeit ungefähr 6 Jahren alſo, als ein einziger politiſcher Verein, 
deſſen Mitglieder über ganz Deutſchland verſtreut waren. Er war in ähn⸗ 
licher Weiſe organiſirt wie der deutſche Nationalverein; ſeine Mitglieder, ob 
in Berlin oder Breslau oder Leipzig oder ſonſtwo konnten ſich ſtets unter 
Beobachtung der geſetzlichen Beſtimmungen ungehindert verſammeln und 
wurden von den Verwaltungsbehörden, wie von den Gerichten ſtets als Mit- 
glieder des Einen politiſchen Vereins betrachtet. Nach dem Urtheile des 
Kammergerichts ſcheinen jetzt die Mitglieder⸗Verſammlungen in den einzel⸗ 
nen Städten als beſondere Vereine, und da ſie nachweislich mit einander 
in Verbindung ſtehen, als ungeſetzlich angeſehen zu werden. Spätere 
Berichte werden wohl etwas mehr Klarheit in die Sache bringen. 

In den letzten Tagen wurde mehrfach die tendenziöſe Nachricht verbreitet, 
daß jetzt, da Oeſterreich ſo entſchieden gegen Rom vorgehe, der Sitz des 
Katholicismus nach Berlin verlegt werden ſolle. Das Ganze beſchränkt ſich 
auf die Ernennung eines katholiſchen Feldpropſtes für die preußiſche Armee, 
oder vielmehr, da die Armee ſtets katholiſche Feldpröpſte gehabt hat, auf die 
vorherige Creirung des jetzigen Feldpropſtes zum Biſchof. Dieſer jetzt er⸗ 
nannte Militär⸗Biſchof heißt Namszanowski und war bisher Propſt in 
Königsberg; ſeine Ernennung iſt auf Antrag des preußiſchen Geſandten 
v. Arnim in Rom vom Papſte vollzogen worden. Eigenthümlich genug 
haben wir die erſte Nachricht darüber aus Wien durch das „Fremdenblatt“ 
erhalten. 

Die Nachricht, daß der Reichskriegsminſſter in Oeſterreich in Form 
einer Beurlaubung, die noch dieſe Woche eintrete, eine zeitweilige Armee⸗ 
Reduction um 36,000 Mann angeordnet hat, wird heute mehrſeitig be⸗ 
ſtätigt, obwohl eine amtliche Meldung darüber noch nicht erfolgt iſt. Man 
motivirt die in der Erntezeit doppelt erfreuliche Maßregel mit der über alle 
Maßen löblichen Abſicht, Geld zu ſparen. Iſt dem fo, — meint die 
„N. fr. Pr.“ — dann iſt Freiherr v. Kuhn ein Reichs⸗Kriegsminiſter, wie 
wir ihn brauchen. Auch wir in Norddeutſchland haben gegen eine Nach⸗ 
ahmung nicht das Mindeſte einzuwenden. 


Noch immer iſt in Italien von geheimen Werbungen die Rede, welche 
angeblich zu unbekannten Zwecken betrieben, welche aber auf eine garibal⸗ 
tend und ; 1 I ; it be: [Pie Schilderhebung gegen Rom gedeutet werden. Das von der Regierung 
ae eee mit den von ihm jederzeit be in der Florentiner amtlichen Teunnie mit Bezug auf er gegebene Dei 
In politiſcher wie in volkswi aftlicher Beziehung gehörte Mathy] menti hat ſehr wenig Eindruck gemacht, obwohl man nicht verkennt, daß die 
der Meitpante an; es ee in eg 10 ah = 95 Mißbilligung jener Werbungen ſich von der im vorigen Jahre vom Minifte: 
Reaction nahe fand. Die Vorzüge der Gewerbefreiheit waren für] rium Rattazzi ausgegangenen Ableugnung ähnlicher Werbungen inſofern un: 
ihn kein zweifelfreies Ding; er hat ſich ernſtlich mit dem Gedanken ge: terſcheidet, als ſich das gegenwärtige Ministerium nicht wie Rattazzi auf die 
tragen, den Zollverein mit dem Tabaksmonopol zu überziehen. Sein] Linke ſtützt, ſondern wirklich und aufrichtig conſervatip iſt. Immerhin findet 
Liberalismus leuchtete nur dann fleckenlos, wenn es galt, durch Volks⸗ man es wenigſtens auffallend, daß während die Regierung in jenem De⸗ 
erziehung der Volksverdummung entgegenzuarbeiten; im Uebrigen wollte | menti zwiſchen den Zeilen zugiebt, daß geheime Werbungen ſtattfinden, fie 
er lieber für das Volk, als durch das Volk wirken. Ein Apoſtel der] doch nicht die geringfte Thatſache zum Beweiſe deſſen anführen kann, daß 
Selbſtregierung iſt er nicht geweſen. Allein ſo oft er liberalen Beftre: denſelben durch die Behörden ernſthaft entgegengetreten werde und daß in 
bungen entgegentrat, geſchah dies nie aus ſchwächlicher Vermittelungs⸗] den vorgekommenen Fällen die Schuldigen den Gerichten überliefert worden 
ſucht, ſondern weil die Vorſchläge, die er vertrat, auf einer innigen ſeien. Die umlaufenden Gerüchte laſſen Menotti Garibaldi an der Spitze 
und ſtarken Ueberzeugung beruhten. 0 ; dieſer Werbungen ſtehen; von Zeit zu Zeit verſichert man unter dem Volke, 
Aus der ganzen Partei der Gothaer iſt er der einzige geweſen, der] daß Garibaldi ſelbſt auf dem Continente erſcheinen werde; dagegen be⸗ 
als praktiſcher Staatsmann etwas geleiftet hat. Mit dem politiſchen] haupten die garibaldiniſchen Blätter, dies Alles ſei Erfindung; Menotti Ga⸗ 
Katechismus in der Hand gemeſſen, iſt Graf Schwerin ein viel liberalerer ribaldi ſei in Ober⸗Italien, nur um ſich dort zu vermählen und der alte 
Mann, als Mathy je geweſen war. Aber wie ſpurlos iſt bei uns di: | Haribaldi ſei mehr als je von Gichtſchmerzen heimgeſucht; er werde Caprera 
12 0 Aera vorübergerauſcht und wie tief und feſt hat Mäthy die Spure: licht verlaſſen, und auch ſelbſt die Bäder von Iſchia nicht beſuchen, wie dies 
Aan dem Ländchen eingeprägt, das feiner Verwaltung an-| rüber gemeldet wurde. a 5 
Tetger Mitwitrußd Kampf für die Befreiung der Schule iſt unter In den franzöſiſchen Regierungskreiſen erörtert man gegenwärtig die 
at vertban den dent, wie ſelten politiſche Kämpfe. E. Frage, ob Frankreich es durch ſeine Intereſſen geboten finde, vom päpſtlichen 
unter dem er in den verſchevenſtel i Bun: die Zulaſſung 45 a zu inen Fenn zu denn wohl begreifen, daß auch auf andern Gebieten die Schulregulative 
ſeine Ziele beſtimmen durch di 5 verlangen, wie dies mi er Tradition im Einklang ſtehen würde. Man geändert werden müſſen; ja wir hoffen, daß die Zeit nicht fern iſt, wo 
u „e in der Nation lebenden Ideen, aber weifelt nicht daran, daß es die Hauptaufgabe des Concils fein werde, die des ; "hr i i ; 3 
ſeine Mittel wählt t Ideen, 3 Y ; . Nichts mehr von ihnen übrig bleiben wird. — Dem hieſigen Magi⸗ 
a Bitte c dahin faßer Sicherheit und Entſchloſſenheit, dit Lehre von der N thwendigkett der weltlichen Macht des Papftthums zu ei igigfeit ; 
ſſenheit, die] Lehre von der No glett b apſtthums zu einem ſfrat, welcher ſich bezüglich der Ausführung des Freizügigkeits⸗Geſetzes 
Dogma zu erheben und ſo die Anweſenheit der franzöſiſchen Truppen im an das Polizei⸗Präſidium gewendet hatte, iſt von demſelben kürzlich ein 
Kirchenſtaate gewiſſermaßen zu einem religibſen Gebot zu machen. Im übri⸗ Schreiben zugegangen, demzufolge das Freizügigkeits⸗Geſetz in Berlin 
gen hofft das franzöſiſche Gouvernement von dem zukünftigen Concil, daß fortan in correcteſter Weiſe zur Ausführung kommen ſoll. Das Poli⸗ 
es den Einfluß der Cardinäle, der auf die Entſchließungen des Papſtes drückt, zei⸗Präſidium bemerkt, daß das Geſetz auf Ausländer, d. h. Nichtange⸗ 
abſchwächen werde. Ob dieſe Berechnung eine richtige iſt, werden uns die hörige des norddeutſchen Bundes keine Anwendung findet, ſolche Per⸗ 
Ereigniſſe lehren. 5 aan ſonen alſo, wenn fie ſich in Berlin förmlich niederlaſſen wollen, in der 
i In Betreff der unter „Paris nunmehr vollſtändig mitgetheilten Rouher- bisherigen Weiſe nach Maßgabe des Geſetzes vom 31. Dicember 1842, 
ſchen Rede vom 4. d. Mts. ift zu conſtatiren, daß dieſelbe trotz des leb⸗ betreffend den Erwerb und den Verluſt der Eigenſchaft als preußiſcher 
haſten Beifalls, mit dem ſie von der Majorität aufgenommen wurde, in der Unterthan, in den preußiſchen Unterthanverband aufgenommen werden 
Preſſe wie im Publikum eine minder günſtige Beurtheilung gefunden hat, müſſen. In derſelben Weiſe muß verfahren werden, wenn ein Ange⸗ 
da man weiß, daß der Staatsminister ſelber die Lage nicht in fo roſigem böriger des norddeutſchen Bundes, um der politiſchen Rechte der Preußen 
Lichte fieht, als er fie in feiner Rede dargeſtellt, und daß er nur den aus. theilhaftig zu werden, Preuße werden will. Will er dies nicht, weil 
drüclichen Vorſtellungen des Kaiſers folgte, der ſich über die Zugeſtändniſſe er in Berlin nur wohnen, Grundſtücke erwerben, Gewerbe treibe 
beklagt hat, welche der Finanzminiſter an die peſſimiſtiſchen Anſchauungen u. ſ. w. will, ſo iſt er dazu in keiner Weiſe genöthigt und bedarf, wie 
des Landes gemacht. Aber auch die Erklärungen Rouher's Über die Kriegs⸗ fortan auch der Preuße, zum Aufenthalt, Gewerbebetrieb u. ſ. w. keiner 
und Friedensfrage befriedigen nicht, und wir finden im Gegentheil, daß 
man die Ausdrücke „Würde und Ehre Frankreichs“ %. in Paris ebenſo für 
ſehr elaſtiſche erklärt, wie wir es ſchon vor einigen Tagen gethan haben. 
Mit Bezug darauf ſchreibt man uns unterm 6. d. Mts. von Paris aus 
wörtlich: 
„Die Verſammlung athmete einen Augenblick lang auf, als Herr Rouher 


ausrief, die Regierung begreife den Krieg nur im Intereſſe der Verthei⸗ 


„Karl Mathy, 

Es liegt uns ein Lebensbild des verſtorbenen badiſchen Miniſters 
vor“), welches uns willkommene Veranlaſſung bietet, ſein Andenken 
uns zu erneuern, und ihm die Anerkennung zu widmen, auf die er 
bei jedem patriotiſchen Deutſchen gerechten Anſpruch hat. Die Schrift, 
welche von ihm handelt, wird bei jedem Leſer ein hohes Intereſſe 
wachrufen; aber das Verdienſt hiervon gebührt nicht dem Verfaſſer, 
welcher feine Aufgabe fo gelöſt hat, daß der Wunſch gerechtfertigt iſt, 
es möge eine berufenere Hand ſich dieſes Themas bemächtigen; das Ver: 
dienſt gebührt dem Todten ſelbſt, welcher ein Leben gelebt hat, welches 
ſelbſt in der kunſtloſeſten Darſtellung einen gewaltigen Eindruck hervorruft. 

Zu verſchiedenen Zeiten feines Lebens iſt Mathy Journalist, Dorf: 
ſchulmeiſter, Bankdirector und Miniſter geweſen. Allein dieſes an 
Abenteuern reiche Leben war nicht zugleich ein abenteuerliches. Jede 
dieſer Stellungen füllte der Mann vollkommen, füllte ſie ſo aus, als 
wäre er juſt nur zu dieſer einen Stellung berufen geweſen. In jeder 
1 9 er neben einem nicht zu beirrenden geſunden Men⸗ 

noerſtande eine unbe igkei illens und ein hohes 
filches Streben. gſame Befigfeit des W ink 
„Trotzdem Milde und Wohlwollen einen Grundzug feines Mefent 
bildeten, iſt Mathy von den i Parteien gehaßt worden, 
wie nur bedeutende Menſchen gehaßt zu werden pflegen. Aus Guſtav 
3 Feder iſt ſein Name niemals gefloſſen, ohne daß das epi- 
aleitere 83 „der Verrätber“ gefolgt wäre; und andererſeits be: 
Wit ei le „Kreuzzeitung“ ſelbſt die Nachricht von ſeinem Tode noch 
wei iner Gloſſe darüber, daß Baden doch ein ſeltſamer Staat ſei, in 
br chem es möglich, daß ein Plebejer, wie dieſer, es zum Minifter 

nge. Aber Liebe und Achtung iſt ihm auch zu Theil geworden, wit 
wenigen, und auch dieſe Zeitung, welche ihn nur in Beziehung auf 
ſein nationales Beſtreben als Parteigenoſſen in Anſpruch nehmen kann, 
muß Zeugniß ablegen für die hohe Integrität ſeines Charakters, die er 
auch in Handlungen bewährte, in denen er andere politiſche Ziele, als 
die unſrigen, verfolgte. Eine große Thorheit iſt es, die durch ihn be⸗ 
wirkte Verhaftung Ficklers als einen „Verrath“ hinzuſtellen. Mathy 
handelte hierbei offen, grade, perſönlichen Gefahren muthig Trotz bie 


ziehen der Wurzeln nicht ausnahmsweiſe von den Provinzialbehörden 
geſtattet, ſondern fernerhin als eine von den Seminarien zu erwartende 
Leiſtung angeſehen werden ſoll, deren Verfolgung von den königlichen 


weiſe unterſagt werden kann, welche wider Erwarten außer Stande 
fein follten, die unerläßlichſten elementariſchen Anforderungen zu erfüllen.“ 
— Die in den Seminarien ausgebildeten Lehrer ſind alſo in der Regel 
mit den Decimalbrüchen bekannt, d. h. nicht in Folge der urſprüng⸗ 
lichen Regulative, von denen jetzt auch die Naſſauer Nichts wiſſen 
wollen, ſondern weil Herr v. Bethmann⸗Hollweg begriff, daß den 
Seminariſten doch das Ziel etwas zu eng geſteckt war. Es iſt das 
jetzt ein wahres Glück, denn nun wird es den Lehrern doch möglich, 
den Kindern die Decimalbrüche beizubringen. Mit der Zeit wird man 


Ueber alles Lob erhaben iſt feine Stellung zu der nationalen Frage. 
r war im ganzen Süden Deutſchlands der Treueſte unter den Treuen. 
Welcher Schwäche, welches Wankelmuthes haben ſich nicht die Lamey, 
Metz, Brater ſchuldig gemacht! wie find. die Gagern und Gervinus 
vorgeſchritten bis zum offenen Abfall von den Ideen, die ſie vor zwanzig 
ahren vertraten! wie unſicher taſtet noch heute ein redlicher und wohl— 
wollender Mann, wie der baieriſche Miniſterpräſident. Mathy gehörte 
zu den Wenigen, denen der deutſche Beruf Preußens unmittelbar gewiß 
an wie das Licht der Sonne. Es bedurfte für ihn keiner Beweiſe, 
} ale Reſolutionen und Programme, um daran zu glauben. Die Sonne 
liches 5 durch Wolken verfinſtert werden, und als ein trübes, ſchäd⸗ 
pe hat er die undeutſche und kraftloſe Politik betrachtet, die 
daß die & Olmütz und fpäter verfolgte. Aber er hat auch gewußt, 
biefer "Zeit onne wieder kräftig daffelbe theilen werde. Der Schreiber 
1 ei en, der einmal eine längere Unterredung mit ihm hatte, juſt 
8 age, als die Nachricht vom Tode Friedrichs VII. von Däne- 
dens; Deutſchland eintraf, vermag zu bezeugen, daß Mathy ſchon 
Mer mit Sicherheit Horausfah, es werde dieſes Ereigniß den Anſtoß 
ges 1 956 Wiedergeburt Preußens, Deutſchlands. Während des Krie⸗ 
EC un . er als überzeugungstreuer Patriot redlich ſeine Pflicht 
ne Wand in Deutſchland kann ſich rühmen, ſo energiſch als 
zu haben. uſchluß der Südſtaaten an den Nordbund hingearbeitet 
e ee traurigen Eindruck, zu ſehen, daß ein großer Theil 
if: un a er Tretmühle kleinſtaatlicher Politik nutzlos vergeudet 
glei ie Hoffnung ſich erfüllen, daß in Zukunft Staatsmänner 
de m nie gezwungen fein mögen, für ein Geringeres zu arbeiten, 
an für das geſammte Vaterland! 


Das g Breslau, 8. Juli. 

nitive Schlüegunb eich hat, wie im Mittagblatt mitgetheilt wurde, vie defi⸗ 
geſprochen re des allgemeinen deutſchen Arbeitervereins in Berlin aus: 
Geldstrafe von sul den Präſidenten deſſelben, Dr. Schweitzer, zu einer 
einigen Wochen rag berurtheilt., Auch in Breslau wurde bereits vor 
ihm etwa 30 Neheit Verfammlung dieſes Vereins geſchloſſen; es gehörten 
Laſſalleanismus iſt. Bat, da in Breslau überhaupt kein Boden für den 
öffentlicht worden, Far Grunde der Schließung, fo weit fie bisher ver⸗ 
tische Vereine dürfen desi wir geſtehen es offen, nicht recht klar. Poli⸗ 
einander in Verbindun ſt ugs nach dem Vereinsgeſetze nicht mit und unter 

9 ſtehen. Der allgemeine deutſche Arbeiterverein aber, 


ii 2 Von Dr. Huhn. Tauberbiſchofsheim bei Lang. 


daß er ſeine Abſſcht, hier in Berlin ſich niederzulaſſen, angezeigt hat. 
Es iſt nur nöthig, daß er auf Grund der beſtehenden allgemeinen Melde⸗ 
vorfchriften von demjenigen, bei dem er wohnt, angemeldet wird. Geht 
die Meldung des Wohnungsgebers bei der Polizeibehörde ein, ſo prüft 
dieſe bei allen Neueingezogenen, ob die l e des § 1 bis 3 des 
1 e | ev | Sefeged vom 1. November v. J. zutreffen; ift das der Fall, ſo iſt die 
digung, wurde aber um ſo niederge chlagener, als er hinzufügte, er meine f ; 4 
aber nicht nur die Vertheidigung des Landes, ondern auch die der Würde, ganze Angelegenheit erledigt. Recken ſich über die Bundesangehörig⸗ 
der Ehre und des Einfluſſes der Nation. Wie die Kriegsfreunde keit Zweifel, ſo iſt nach § 2 ſeitens der Angezogenen dieſe nachzuweiſen. 
in Frankreich die Würde, die Ehre und den Einfluß ihres Darüber, ob der Neuanziehende ſich ernähren kann, ob er Vermögen 
Landes verſtehen, wiſſen wir nur zu gut. Eine ganze Literatur 
bon Artikeln, geſchrieben unter der unmittelbaren Eingebung der Staats⸗ 
lenker, die täglichen Her ue der offieibſen Blätter belehren uns hin⸗ 
reichendzüber die franzöſiſchen uſchauungen von der Würde, der Ehre und 
dem Einfluſſe des Landes. Hiermit hat Herr Rouher den Kriegsbe⸗ 
furchtungen drei große Thüren aufgethan und wir kommen wie⸗ 
der auf die Capitalfrage zurück: darf es länger geſchehen, daß das Urtheil 
über das. was dem Lande frommt, ausſchließlich dem Urtheile eines Ein⸗ 
zelnen anheimgeſtellt bleibe und 33 dieſes nach wie vor über das Schick⸗ 
ſal des Landes zu entſcheiden berufen ein ſoll? Dieſe Frage ſtellt ganz 
ankreich an die Regierung und wehe dieſer, wenn die Antwort nicht den 
Beſtrebungen der Nation entſprechend ausfällt. Die Ovation, welche einige 
freudetrunkene Mitglieder der Majorität dem Staatsminiſter in den Com⸗ 
toirs des Corps legislatif gemacht haben, ſoll dieſen ja nicht über das 
Ungenügende ſeiner geſtrigen Erklarung enttäuſchen.“ 

Sehr beachtenswerth ſind die Mittheilungen, welche unter dem 2. d. M. 
der „K. Z.“ aus Spanien über eine Einigung zwiſchen den Progreſſiſten 
und der „Union Liberal“ gemacht werden. Dieſelbe, ſo ſagt die Correſpon⸗ 
denz, verbürge ein feſtes Zuſammengehen in dem einen, dem antydynaſtiſchen 
Ziele und bezwecke nichts Anderes, als mit Hilfe des „allgemeinen Stimm⸗ 


rechts“ eine neue Dy naſtie zu gründen, Freilich ſei man noch ſeht im 


Formulare kommen deshalb auch nicht mehr zur Anwendung. Am 


zügigkeits⸗Geſetz den Begriff von Aufenthalt und Wohnſtitz in der aller⸗ 
umfaſſendſten Bedeutung genommen habe und die polizeiliche Thaͤtigkeit 
ſich lediglich darauf erſtrecke, von der Anzeige der Neuanziehenden 
Kenntniß zu nehmen, die Verhältniſſe der Letzteren nach Anleitung der 
88 1, 2 uud 3 des Geſetzes zu prüfen unb wenn ſie nichts zu erinnern 
findet, die Anzeige lediglich zu reponiren. Wie es heißt, ſollen dieſe 
Ausführungen zum Theil einer: generellen Verfügung des Bundeskanzler⸗ 
Amts entnommen ſein. — Die Regierung zu Gumbinnen frodert in 
einer Verfügung die Schulinſpectoren auf, genaue Auskunft zu geben, 


[Gegen die Freiſprechung des Landraths v. Hilger 


Tr — * 


Zeitung. 


riſten etwa bis zur Verhaͤltnißrechnung, den Deeimalzahlen, dem Aus⸗ 


Provinzial⸗Schul⸗Collegien in denjenigen Seminarien aus na hms⸗ 


Niederlaſſungserlaubniß, ja nicht einmal einer Beſcheinigung darüber, 


Schluſſe des Schreibens wird ausdrücklich ausgesprochen, daß das Frei⸗ 


ob und aus welcher Quelle die Lehrer ihres Bezirks während des Noth⸗ 
ſtandes Unterſtützung empfangen haben. Viele Lehrer, welche von ihren 
Inſpectoren um Auskunft, gefragt wurden, haben dieſelbe, wie uns 
ſcheint, mit Recht, verweigert. 5 „ 


x 
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bat u. ſ. w., finden Nachfragen feitens der Polizei nicht mehr ſtatt; 
die von dem Abg. Duncker angefochtenen Meldungs- und Protokoll: 


* 
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2018 
Rekruten aus Rheinheſſen unter preußischer Fahne, als den Farben Frankrei ch. 
ihres oberſten Kriegsherrn, nach Mainz ziehen, wenn beim Lutherfeſt „Paris, 6. Juli. [In der vor geſtrigen Sitzung des geſesz⸗ 


in Worms vorwaltend die Farben des norddeutſchen Bundes wehten. gebenden Körpers] wurde die General-Discuffion über das Budget ger 


Die radicalen Blätter haben ein großes Geſchrei über dieſen Water: g 0 
landsverrath an Heſſen erhoben, aber die Erbacher Dienſtpflichtigen ſchloſſen. Wir haben, abgeſehen von den telegrarhischen Meldungen, unferen 


: a Leſern bereits das Wichtigſte aus den Verhandlungen dieſer Sitzun 
haben doch auch früher unter heſſiſcher Fahne gedient. Ganz dieſelbe ] a ; 1 Ä i 9 8 
Stellung u. ger zu EL . — Peper Saen zu kurz mitgetheilt. Wir glauben indeß, auf dieſelben noch mit folgendem 
Preußen ein, und die ohnmächtigen heſſiſchen Geſandten und General⸗ ausführlicheren Berichte zurückkommen zu miſſen. 


; ; ; 7 Die Rede des R t :Billault i is 
%%% ( aper 
und Hofſeiler. (Heſſ. M. Z.) 0 


Weiſe belaftet, für jetzt wäre die Möglichkeit größerer Erſparungen nicht ab⸗ 
Lindau, 6. Jull. [Die Huß⸗Feter in Conſtanzl verlief in|suiehen, Die Fir bie Zukunfe müßten ſolche auf ons Grnitlicite angeftrebt 
beſter Ordnung. Es waren dabei vierhundert Theilnehmer aus Boͤh⸗ 


es nr 777 a 5 Fame und Flotte an u. Alla, um die 
en. 

men erſchienen, darunter auch zahlreiche Vereine und proteſtantiſche n könn ie Bas zoben uach Mei Bi en ala zu be⸗ 

Geistliche. Die Bewohner von Conſtanz waren den Gäſten im Allge⸗ 


thun könne, ſei, dieſe als, nach Möglichkeit auf das eine Mal zu be⸗ 
meinen ſehr freundlich entgegengekommen. Beim Monumente ſprach 


ſchränken und ihren ausnahmsweiſen Charakter im Budget feſtzuhalten. Da⸗ 

ber habe man fe neben dem ungedeckten Reit des Vorjahres und neben un⸗ 
um 10 Uhr Vormittags der Paftor Fleiſcher czechiſch, nach dieſem hiel⸗ 
ten noch der oftgenannte Paſtor Hurban aus der Slovakei und der 


abweislichen öffentlichen Arbeiten durch ein Anlehen decken wollen und fur 
r 
Schriftſteller Sabina aus Prag czechiſche Reden. Der bekannte Emi⸗ 


dieſes wieder die Hauptziffern fpecialifirt. Erſparniſſe mancher Art ſeien 
die nächſte Zukunft in Ausſch geſtellt, jo namentlich in der Armee durch 
grant Joſeph Fritſch verwahrte die Czechen in einer in deutſcher Sprache 
gehaltenen Rede gegen den Vorwurf, als ob ſeine Stammesgenoſſen 


Einführung einfacherer Uniformen und durch umfaſſendere Beurlaubungen, 
mit den ultramontanen Beſtrebungen eines Weges gingen. Ein ruſſi⸗ 


die letzteren allerdings nur für den indeß mit aller Zuverſicht vorauszu⸗ 

jetzenden Fall, daß der Frieden erhalten bleibe. Vorübergehende Bupget⸗ 

Schwierigkeiten dürften übrigens nicht glauben laſſen, daß der Wohlſtand des 

g Landes in den letzten Jahren gelitten habe; das ſei nicht der Fall. Auch 

ſcher Redrer wurde nicht zum Worte gelaſſen. Nun folgte das Feſt⸗ ſolle man nicht Heiner Differenzen wegen der Regierung Verlegenheiten 

Diner im Conciliumsſaale. Es ſprachen dieſelben Redner, und in den machen, ſondern Europa das Schauſpiel einer vollkommenen Eintracht aller 

Toaſten wurden die Förderung der Cultur und die Freiheitsfragen recht offentlichen Gewalten in Frankreich geben. (Lebhafter Beifall.) 

vernehmbar betont. In Vertretung des Stadtrathes begrüßte Dr. 
Keppler die Verſammlung auf das Herzlichſte und brachte bei dieſem 
Willkommgruß auch die Freude darüber zum Ausdrucke, daß eine ſolch 

verſöhnliche Stimmung den Feſttag beherrſche. Nach der Tafel begab 


Jules Favre: Daß es mit den Finanzen. ſchlimm beſtellt ſei, werde 
jetzt von allen Seiten zugeſtanden; als natürlicher Schluß daraus ergebe 
ſich ein Theil der Geſellſchaft mittelſt eines Extraſchiffes nach Zürich. 
O eſter reich. 


ſich, daß das bisherige Syſtem ſchlecht ſei und um jeden Preis aufgegeben 
Prag, 6. Juli. [Verbotene Verſammlungen.] Geſtern 


werden müſſe. Der Finanzminiber ſelbſt geſtehe ein, daß er er für die Zu⸗ 
kunft keine Garantie übernehmen könne; er ſei nicht einmal mehr Herr der 
Gegenwart. Für die Vergangenheit habe er die Schuld auf eine Reihe von 
Prüfungen gewälzt, wie Hungersnoth, Epidemien, Kriege u. ſ. w. Aber 
Plagen der erſteren Art ſeien ſo alt, wie die 
Welt und legten eben den Regierungen die Pflicht auf, in normalen Zeiten 
hat eine Volksverſammlung gegen das Verbot am Soicin ftattgefun: 
den; der Verlauf war ganz ruhig, die gerichtliche Amtshandlung iſt 
eingeleitet. Auch in Koſchumberg bei Skutſch, wo das Meeting unter⸗ 
ſagt war, war aus Anlaß der dortigen Wallfahrt großer Zuſammen⸗ 
fluß von Menſchen. Zu der in der Nähe von Kuttenberg beabſichtig⸗ 
ten Huß⸗Feier hatten ſich in Folge des Verbots nur wenige Perſonen 
eingefunden, gegen welche das gerichtliche Verfahren ebenfalls eingeleitet 
iſt. Bei Lautſchin im Kreiſe Nimburg kam das auf geſtern anbe⸗ 
raumte, behördlich unterſagte Meeting gar nicht zu Stande. In Prag 
ſelbſt fand Abends auf dem Bethlehems⸗Platz eine Anſammlung von 
Menſchen, meiſt Neugierigen, ſtatt. Einige fingen an ein Lied zu 
ſingen, unterbrachen ſich aber bald freiwillig. Sehr unbedeutende 
Demonſtrationsverſuche gingen meiſtens von Lehrbuben dc. aus. 
Prag, 7. Juli. [Preßproceß.] In dem Proceſſe gegen den ab⸗ 
weſenden Redacteur der „Politik“, Nedoma, wurde heute das Urtheil 
verkündigt. Derſelbe wurde des Verbrechens der Störung der öffent: 
lichen Ruhe ſchuldig befunden und zu einer achtzehn monatlichen 
ſchweren, mit Faſten verſchärften Kerkerſtrafe und zum Er⸗ 
ſatze der Gerichtskoſten verurtheilt. Außerdem wurde ein Cautionsverfall 
von 2000 Gulden ausgeſprochen. 


Leitmeritz, 7. Juli. [Vertrauens ⸗Adreſſen.] In einer 
Berathung von zahlreichen Abgeordneten, Gemeinde-Vorſtehern und 
Bezirksbertretungs⸗Obmännern wurde beſchloſſen: Anläßlich der Hal⸗ 


hat die Ober⸗Staatsanwaltſchaft appellirt. Die Amtsſuspenſion des 
Denuncirten bleibt alſo noch beſtehen. ; 

Thorn, 5. Juli. [Ruſſiſche Willkür,] Der Buchhalter eines 
hieſigen Geſchäfts hatte ſich am 2. d. im Auftrage ſeines Principals nach 
Nießawa begeben, um dort Gelder einzuziehen. In Folge einer unbe: 
gründeten Denunciation wurde er daſelbſt vom Bürgermeiſter verhaftet 
und am 3. Früh zum Naczelnik wojenny nach Radziejewo geſchickt. 
Der Verhaftete, welcher ſich im Beſitze eines vorſchriftsmäßigen Legi⸗ 
timations⸗Papiers befand, war angeſchuldigt worden, daß er ſchmuggeln 
wolle; er hatte aber nur die nothwendigſten Kleidungsſtücke mitgenom⸗ 
men, und Nichts von zollpflichtigen Sachen. In Radziejewo wurde 
derſelbe 24 Stunden in einem mit Ungeziefer beſetzten Gefaͤngniſſe feſt⸗ 
gehalten und dann am 4. ohne Verhör entlaſſen. Der Principal wird 
über dieſes vollſtändig ungeſetzliche Verfahren höheren Orts Beſchwerde 
führen und Genugthuung verlangen. i (Th. 3.) 

Mainz, 5. Juli. [Das Feſtbankett der Fortſchrittspartei] 
hat heute ftattgefunden und verlief nach der „Mainz. Ztg.“ ſebr befrie⸗ 
digend. Der große Saal, in welchem die Vorverſammlung ſtattfand, 
war vollſtändig gefüllt und mußte noch eine beträchtliche Anzahl vor 
demſelben, im Freien, Platz nehmen. Herr Advocat⸗Anwalt Görz er⸗ 
öffnete die Verſammlung mit einem Hinweis auf die Nothwendigkeit 
einer feſteren Organiſation der Fortſchrittspartei, die vorläufig für 
Rheinheſſen durch Gründung eines Vereins angeſtrebt, nachher auf, die 
beiden andern Provinzen und möͤglicherweiſe auf ganz Süddeutſchland 
ausgedehnt werden ſolle. Nach Verleſung des Entwurfs eines provi⸗ 
ſoriſchen Vereins⸗Statuts, welches ſchon vorher gedruckt unter die An⸗ 
weſenden vertheilt worden war, und deſſen Hauptbeſtimmung dahin 
lautet, daß mit allen geſetzlichen Mitteln die Aufnahme der ſuͤddeutſchen 
Staaten, namentlich Südheſſens, in den Nordbund, ſowie die freiheit⸗ 
liche Entwickelung unſeres Vaterlandes zu erſtreben ſei, wurde noch der 
Antrag des Herrn Bamberger, die Gründung eines die Provinzen 
Starkenburg und Rheinheſſen umfaſſenden Vereins, der unter Umſtän⸗ 
den auch auf Oberheſſen und ganz Süddeutſchland auszudehnen ſei, 
beſchloſſen, zu welchem Zwecke demnächſt eine größere Volksverſamm⸗ 
lung berufen werden wird. Hernach fand ein Mittags mahl ſtatt. 
Unter den fremden Gäſten bemerkte man den Abgeordneten Lasker 
von Berlin und den früheren italieniſchen Miniſterpräſidenten Rat: 
tazzi. Auch der aus Amerika zurückgekehrte Herr Zitz nahm an dem 
Feſte Theil. 

Vom Main, 3 Juli. [Weber die Zuſtände im Groß⸗ 
herzogthum Helfen] kann die Mahnung des Abgeordneten Metz an 
die Regierung, ſo bald als möglich mit dem ganzen Lande in den 
norddeutſchen Bund zu treten, als ein Wort betrachtet werden, das 
bis zu ſeiner Erfüllung wiederholt werden muß. In der That iſt es 
eine Satyre auf den Conſtitutionalismus, wenn die Stände Ja zu 
ſagen haben zur Einführung von Geſetzen, deren Einführung in einen 
Landestheil ſchon ohne ihr Zuthun erfolgt und hinſichtlich deren eine 
Verſchiedenheit in den einzelnen Theilen des Landes nicht thunlich iſt. 
Wenn man in den maßgebenden Kreiſen der Reſidenz urſprünglich von 
der Tragweite des Eintritts von Oberheſſen in den norddeutſchen Bund 
keinen Begriff hatte, ſo hat man jetzt Gelegenheit, freilich auf Koſten 
des Landes, Studien darüber zu machen. Wie die Geſetze über Auf⸗ 
hebung der Schuldhaft, über Einführung der Freizügigkeit, Erleichterung 
der Verehelichung ꝛc. für das ganze Land nicht in Darmſtadt, ſondern 
in Berlin gemacht worden find, fo hat auch die Regelung der Ange⸗ 
legenheit der Nauheimer Spielbank im norddeutſchen Reichstage ihre 
weſentliche Erledigung gefunden, und der Regierung in  Darmfladt|tung des Clerus richten alle verfaſſungstreuen Körperſchaften an das 
bleiben nur die Ausführungsbedingungen. Je weniger man in Darm: | Miniſterium Vertrauens ⸗Adreſſen, die unbedingtes Feſthalten an der 
fladt ſich entgegenkommend zeigt, um ſo kräftiger muß in Berlin der Verfaſſung fordern und weiter conſtatiren, daß über zwei Millionen 
Hebel angeſetzt werden, welcher mittelſt Oberheſſen, mittelſt der Militär: | Böhmen das Verfaſſungsrecht als das hoͤchſte politiſche Gut anſehen 
und Poſtverträge und des Beſitzes von Mainz das ganze Großherzog: und dagegen feierlich proteſtiren, daß in Boͤhmen jemand Anderer 
thum zu bewegen befähigt iſt. Bereits iſt der letzte Schein einer ſelbſi⸗Tals die verfaſſungsmaͤßigen Koͤrperſchaften im Namen von Böhmen 
ſtändigen Militärorganiſation verſchwunden und das ganze Eiſenbahn⸗ ſpreche. Außer dem politiſchen wurde die Bildung eines Vereins und 
foftem Heſſens von preußiſchen Anſchlüſſen abhängig. Unter dieſen die Abhaltung von Wählerverſammlungen beſchloſſen, in denen Ab⸗ 
Umſtänden iſt es nur der Ausdruck der wirklichen Sachlage, wenn die! geordnete mit der Bevölkerung die Sachlage discutiren ſollen. 


Büchner über Darwin's Theorie. und wo Spielarten, welche mehr kampf⸗ und lebensfähig find, als 
Als im Jahre 1860 der Biſchof von Oxford in der Verſammlung andere, ſich nach und nach als Arten befeſtigen; Darwin hat das⸗ 
britiſcher Naturforſcher Darwin's Lehre als irreligids bezeichnete, ſelbe in der Zoologie geleiſtet, er hat zwanzig Jahre ſeines Lebens 
wurde er von den anweſenden Gelehrten ſcharf zurechtgewieſen, einer einzig der Erforſchung der wichtigen Frage gewidmet und iſt zu dem 
derſelben, Prof. Huxley, erwiderte ihm ſogar: „Wenn ich meine Bar: Reſultate gekommen, daß alle früheren wie jetzigen Organismen von 
fahren zu wählen hätte zwiſchen einem Affen, welcher der Vervollkomm⸗ hoͤchſtens je einem halben Dutzend pflanzlicher und thieriſcher Grund⸗ 
nung fähig iſt, und einem Menſchen, welcher ſeinen Verſtand dazu ge: formen, von einigen wenigen niederſten Urformen oder Urzellen ab⸗ 
braucht, um ſich der Erkenntniß der Wahrheit entgegenzuſtemmen, fo | fammen und daß ſie in einer ſteten Umwandlung und Umbildung be⸗ 
würde ich — den Affen vorziehen.“ Faſt alle Gelehrten erklärten ſich griffen ſind, ſowie daß dieſer ganze Vorgang auf einem beſtimmten 
für Darwin oder doch wenigſtens für die Freiheit der Forſchung in Naturgeſetz beruht. 
ſeinem Sinne. In Deutſchland und Frankreich erregte die Lehre An⸗ Darwin's großer Fehler iſt nach Büchner, daß er entweder nicht 
fangs viel Widerſpruch, der ſich aber nach und nach immer mehr ſänf⸗] den Muth oder nicht die Conſequenz gehabt hat, ſeinen Gedanken 
tigte; man erhob den Haupteinwand, daß die Theorie eine Hypotheſeſ ganz auszudrücken; er ſpricht von 4 bis 5 Urformen, von denen 
ſei, welche ſich nicht beweiſen laſſe. „Man bedachte dabei nicht“, meint er annimmt, daß ſie vor langen, langen Zeiten vom Schöpfer in das 
Büchner, „daß die ihm entgegenſtehende Hypotheſe einer eins oder] Daſein gerufen worden ſeien; obwohl er nicht zu je vergißt, daß 


ſich in einem Wort zuſammenfaſſen läßt: „Wir leihen, um du leben, das 
Anlehen deckt unſere Deficits, wir gehen einer Kataſtrophe entgegen.“ (Wis 
derſpruch.) Man habe Unrecht, die Heeres n als all Fu 

e Fo ge 


1 durch⸗ 
greifende Veränderungen in Europa pollzogen, jedoch nicht zu Gunſten der 


O, hätte ich doch eine ſtärkere Stimme, um ihnen fan d Reicht uns die 


en 
ur Induſtrie, zum Frieden 
wegung.) Seien wir Ban en ee die — Cal 7 
nicht im Orient, nicht im Süden, ſondern in der Hältung Preußens. 
Er wolle nicht darüber abſprechen, obgleich er ſchon zur Zeit der ſchleswig⸗ 
ſchen Frage auf die von dort drohende Gefahr hingewieſen hätte. Aber er 
glaube nicht, daß Preußen gegenwärtig die Thorheit 1 Frank⸗ 
reich anzugreifen. Nicht mit dem Schwerte möchte er eutſchland ins Herz 
treffen, ſondern mit der Freiheit, ſondern mit der Ein ußnahme dieſer Kam⸗ 
mer auf die Geſchäfte des Landes. Redner ſchließt: „Ein Mann! allein kann 
die Situation befreien, indem er erklärt, in Bahn keinen 75 mehr zu 
unternehmen, ohne Sie zuvor befragt zu haben. ir haben dies im Namen 
der Freiheit verlangt; wir verlangen es heut im Namen der Finanzen. 


in — ſchinen um und kehrt zur 


Theorie. Wenn es wahr iſt, daß ſich alle lebendigen Weſen nach und 
nach auseinander hervorentwickelt haben, ſo muß es auch eine große 
Menge von Uebergangsſtufen oder Zwiſchenformen geben. Warum 
ſind dieſe Zwiſchenformen nicht vorhanden? Es giebt auf dieſe Frage 
drei Antworten: erſtens find in der That ſehr viele Zwiſchenglieder 
vorhanden (3. B. der Unterſchied zwischen dem Clephanten unſerer 
Welt und dem Maſtodon wird durch 26 vorhergegangene Arten vor⸗ 
weltlicher Elephanten aufgehoben); man findet nicht Zwiſchenformen 
zwiſchen lebenden Thieren, weil dieſe von einem unbekannten, längſt 
erloſchenen gemeinſchaftlichen Stammvater herrühren leinen ſolchen 
Stammvater beſaßen z. B. Pferd, Eſel, Zebra und Duagga). — 
Zweitens muß auf die Unvollkommenheit des geologiſchen Berichts 
aufmerkſam gemacht werden; da wir nur Bruchſtücke der Erdgeſchichte 
kennen, jo iſt es wohl nicht zu verwundern, daß auch die uns be⸗ 
kannte Reihenfolge der Geſchlechter nur als eine bruchſtückweiſe er⸗ 
ſcheint. — Drittens findet man ſeltener Uebergangsformen, weil ſie 
eine geringere Lebensdauer und Haltbarkeit haben, als die aus ihnen 
hervorgegangenen befeſtigten Formen; raſche Veränderung der äußeren 
Lebensverhältniſſe wirkt im Anfange ſtets ſchädlich, auch kämpfen ver⸗ 
wandte Formen mehr um die Exiſtenzbedingungen als entfernter. — 
Das ſog. Ausſterben der Zwiſchenglieder zeigt ſich auch ſehr deutlich 
auf einem Gebiete, das dem hier behandelten ſcheinbar ſehr fern liegt, 
doch aber ganz analoge Verhältniſſe darbietet, auf dem Gebiete der 
Sprachen nämlich. — Reicht nun die von Darwin angegebene 
Weiſe der Umänderung auch hin, um daraus den geſammten Anwuchs 
der organischen Welt zu begreifen? Büchner antwortet: Nein! — 
Insbeſondere ſchlägt Darwin den unmittelbaren Einfluß der äußeren 
Lebensbedingungen aus Liebe zu feiner Theorie zu kurz an, auch 
ſprungweiſe Aenderungen in der Natur ſtehen nicht außerhalb der Moͤg⸗ 
lichkeit. Aber Darwin behält das große Verdienſt, durch Wiederein⸗ 


mehrmaligen Schöpfung eine noch viel unbeweisbarere Hypotheſe iſt, die Analogie auf eine einzige Urform hinführe. Büchner weiſt zu⸗ 
oder vielmehr eine folche, von der ſich beweiſen läßt, daß ſie falſch ſein] nächſt auf die Zeugung aus Zelle oder Keimbläschen hin, aber es bleibt 
muß, da ihr die Thatfachen widerſprechen, während bei Darwin das immer noch die wichtige Frage übrig: „Woher kommen die erſten Keim⸗ 
Gegentheil der Fall iſt und durch ſeine Theorie eine Menge von Natur⸗ oder Urzellen?“ Gelingt es, die Frage der Urzeugung auf natür⸗ 
erſcheinungen erklärt werden, die früher ganz unbegreiflich erſchienen lichem Wege und durch natürliche Kräfte zu erklären, ſo iſt im Sinne 
waren. der Darwin'ſchen oder Descendenz⸗Theorie der Schlüſſel zu der ge 
Dr. Ludwig Büchner gehört zu den eifrigſten Vorkämpfern des ſammten, fo reich gegllederten organischen Welt gegeben, denn alle 
Materialismus; in der richtigen Erkenntniß, daß mit jeder pofitiven Pflanzen und Thiere find Zufammenhänfungen von Zellen. Es han. 
Naturforſchung, mit jeder neuen empiriſchen Entdeckung im Gebiete] delt ſich bei der Frage von der Urzeugung nicht mehr um höhere 
der Naturwiſſenſchaften auch dem Materialismus ein Dienſt geleistet Weſen, fordern nur noch um jene niedrigſten und unvollkommenſten 
wird, begrüßt er faſt begeiſtert die großartigen Forſchungen Darwins, organiſchen Weſen, welche, wie wir jetzt wiſſen, nur aus einer einzigen 
Lpells u. A., welche zuerſt nach langer Zeit die Naturphilosophie wie: Zelle oder gar aus einem noch einfacheren Formelement beſtehen, denn 
der zu Ehren gebracht habeu. Durch eigene Schriften, noch mehr, die Zelle iſt nach dem heutigen Stande der Naturforſchung wahrſchein⸗ 
durch Ueberſetzungen iſt Büchner auf gleichem Felde wie ſene englischen] lich erſt ein Product aus einer ganzen Reihe ihr vorangegangener Ent⸗ 
Gelehrten thätig geweſen, eine neue Schrift von ihm wird gerade wer wickelungsproceſſe. Der erſte Anfang des Lebens ift nicht bei ihr, ſon⸗ N 5 erdien 
gen ſeines anerkannten Talentes für populärwiſſenſchaftliche Darftellun: dern bei jenen niedrigeren neuerdings entdeckten Lebensformen zu ſuchen, führung einer philofophirenden Richtung in die organiſche Natur: 
gen stets auch von dem größeren Publikum freudig begrüßt. In welche nicht einmal aus Zellen, ſondern nur aus Klümpchen belebten wiſſenſchaft zuerſt die Herrſchaft der rohen und geiſtloſen Empirie ger 
Leipzig (Verlag von Theodor Thomas) erſchienen von ihm ſoeben: i „brochen zu haben. N 

„Sechs Vorleſungen über die Darwin'ſche Theorie von der Die Anwendung der Darwinſchen Theorie auf Herkunft und Ent⸗ 
Verwandlung der Arten und die erſte Entſtehung der Organis⸗ ſtehung des Menſchen liegt nahe, waͤhrend früher die Fragen: Woher 
menwelt, ſowie über die Anwendung der Umwandlungs⸗ kam der Menſch? wie iſt er entſtanden? als transcendent — wiſſen⸗ 
theorie auf den Menſchen, das Verhältniß dieſer Theorie zur ſchaftlich unlöslich betrachtet wurden. Es mag darin eine ernſte Mah⸗ 
Lehre vom Fortſchritt und den Zuſammenhang derſelben mit der ma⸗ nung liegen, daß man den Fortſchritten des menſchlichen Geiſtes nicht 
terialiſtiſchen Philoſophie der Vergangenheit und Gegenwart.“ Die zu wenig zutrauen und an der Leſung auch der ſchwerſten Räthſel 
Vorleſungen ſind mündlich (1866 1868) in den Städten Mannheim nicht verzweifeſn ſolle. „Der Menſch“, ſagt Prof. Huxley, „unter⸗ 
und Offenbach gehalten worden. 5 ſcheidet ſich, ſoweit es den Bau betrifft, nicht mehr von den unmittel⸗ 
Lvell verbannte durch fein Werk (Principles of geology) aus 1 bar unter ihm ſtehenden Thieren, als dieſe von anderen Thieren der⸗ 

der Geologie das Ungewöhnliche, Plötzliche und Uebernatürliche und den gewaltigſten Kräften arbeitenden Laboratorium der Natur! Den] ſelben Ordnung“. Er iſt nur der hochſte Repräſentant des Wirbel: 
ſetzte an deſſen Stelle das Princip allmäliger naturgemäßer Entwicke⸗ Homunkulus haben wir freilich noch nicht, hoͤchſtens würden wir viel thier⸗Typus; insbeſondere iſt die bekannte Unterſcheidung von Zwei⸗ 
lung auf Grund bekannter und heute noch wirkſamer Naturkräfte, Dr.] leicht dahin gelangen können, aus künſtlich dargeſtellten organiſchen Ver⸗ und Vierhändern anatomiſch ganz unzuläſſig, ebenſo fruchtlos war der 
Hooker (Einleitung in die Tasmaniſche Flora) zeigte in Bezug auf] bindungen durch künſtliche Herbeiziehung der nöthigen äußeren Lebens⸗JVerſuch, andere anatomiſche Unterſchiede, ſelbſt in Bezug auf das 
die Pflanzenwelt, daß die Entſtehung der Arten nur durch Abkommen wirkungen jene Weſen oder Urformen der niedrigſten Art entſtehen zu] Gehirn zu finden. Der Unterſchied der Gehirnbildung zwiſchen Menſch 
fehaft und Abänderung von früher vorhafdenen zu erklären iſt, daß] laſſen. ö und menſchenähnlichen Affen iſt nicht fo groß, wie dieſenigen der ein⸗ 
die Natur als ein Schlachtfeld zu, betrachten iſt, & im allgemeinen Wichtiger als theologiſche Einwände, iſt der wiſſenſchaftliche Ein⸗ zelnen Affenfamilien untereinander, Noch immer N e von 
Kampf um das Daſein ſtets das Stärtere das FAN mordet, wand von dem Fehlen der Zwiſchenglieder gegen die Darwin ſche erachtet, ſie 


organiſchen Körpern ſich zu bilden im Stande ſind, hat die Chemie 
widerlegt. Man ftellt heute auf chemiſchem Wege und blos unter Mit⸗ 
hilfe anorganiſcher Stoffe die ausgezeichnetſten organiſchen Verbindungen 
(Alkobol, Traubenzucker, Oxalſäure, Ameiſenſäure, Fett, Eiweiß, Fibrin, 
Chondrin) dar. Was aber im Laboratorium des Chemikers möglich 
ift, iſt es natürlich noch weit mehr im großen, geheimnißvollen und mit 


Manchen als ein votzugsweiſe geiſtiges Wesen 


war, um ſeinen Ruhm zu bezahlen, fo 
iſt es nicht reich genug, das Kaiſerreich eu bezahlen. Es it Zeit, 
daß es dies in Betracht ziehe. (Stürmiſche Kundgebungen. Lebhafter Bei⸗ 
all links. Murren auf den andern Bänken) 

Präsident Schneider: Ich bin gendthigt, Herrn Jules Favre wegen 
feiner, lezten Worte zur Ordnung Bu rufen. (Sehr gut.) Es kann 
nicht geſtattet ſein, in dieſer Weiſe unjete Verfaſſung anzuſchwärzen. 

Eine Stimme links: Behlert die Verfaſſung! . 
räſident Schneider: Achten Sie fie, das iſt Ihre erſte Pflicht. 
taatsminiſter Rou her: V. will nicht auf die letzten Worte des Herrn 
Jules Favre antworten: dieſe Verſuche, das Kaiſerreich zu beſchimpfen, ſind 
Ihnmächtig und verdienen ni ts als Verachtung. Es hatte anfangs den 
Anſchein, als wollte Herr Jules Favre die Debette in der ihr angemeſſenen 
Ruhe erhalten, aber die letzten Worte feiner wohlüberlegten Improviſation. 
ules Fapre: Allerdings ſehr wohl überlegt! (Lärm.) 

Staatsminister Rouher: Was liegt daran, ob Sie dieſe Worte bes: 
avouiren oder nicht; ſie haben nur dann einen Werth, wenn ſie dem Ge⸗ 
fühl des Landes entſprechen, und ich behaupte, das Land desavouirt 
fie. Beifall) Ich will nur die beiden Fundamentalſätze des Vorredners 
widerlegen, daß nämlich der Staat nur noch von Anlehen lebe, und daß der 
gegenwärtige Zuſtand des bewaffneten Friedens den Intereſſen des Landes 
zuwider ſei. Der erſte Satz widerlegt ſich dadurch, daß das Anlehen nur 

ur Deckung außerordentliche Ausgaben beſtimmt ſei, von welchen ein gro⸗ 
er Theil durch die luxemburgiſche Kriſis hervorgerufen wurde, die, wie 
Herr Jules Fadre ſelbſt anerkannt habe, mit einem diplomatiſchen Sieg 
rankreichs endete. Der bewaffnete Frieden aber, von welchem der 
orrebner ſpreche, ſei nicht vorhanden: der gegenwartige Effektiv 
beitand der Armee fei ein wahrer Friedensbeſtand und es jet eine Verirrung 
daß die Rüſtungen DEE und der 
tſchaft zu erhalten. 
ewe⸗ 
fen, wenn er auch auf das innigſte wünſche, daß ſie ſich durch den friedlichen 
Gang der Ereigniſſe als dberfi 


Wenn Frankreich nicht reich genug 


griſſe enthalten müßten, 
ibre Macht zurückgegeben. 


der Betbiennge 


welche einer großen eee und einem großen Lande zukommt. (Lebhaf⸗ 
ter und langdauernder Beifall.) 

Trotz der Vorſtellungen des 
ſei, der Minorität ihre Gegener ; d 
ſten Miniſters des Cabinets“ abzuſchneiden, wird hierauf der Schluß der 
General⸗Debatte angenommen. N f 
Iz3u den Wahlen.] Die Oppoſition, welche, um auf die näch⸗ 
ſten Wahlen Einfluß zu gewinnen, unter der ſpeciellen Leitung von 


Aa de geſetzgebenden Körpers die „Tribüne“ (Pelletan, Glais 


geiſtig aber etwas ganz Anderes fei./ Eine unmittelbare Vergleichung 
der Intelligenz des Menſchen mit derjenigen der ihm zunächst ſtehenden 
Thiere ergiebt aber nach Büchner, daß geiſtig ebenſowenig eine be⸗ 
ſtimmte Trennung zwiſchen Menſch und Thier exiſtirt, wie leiblich. 
Auch die höchſten Seelenvermögen find in niederen Regionen vorhan⸗ 
den und Liebe, Dankbarkeit, Vergnügen, Zorn, Schmerz, Haß, Kum⸗ 
mer u. ſ. w. theilt der Menſch mit den Thieren. Alle Vorzüge des 
Menſchen find in der Thierwelt gewiſſermaßen prophetiſch vorge⸗ 
baut und nur in ihm durch natürliche Auswahl weiter ent⸗ 
wickelt. Das Thier vergleicht, folgert, zieht Schlüſſe, macht Erfahrun⸗ 
rungen, denkt nach u. ſ. w., gerade ſo wie der Menſch, nur in quan⸗ 
maliv, geringerem Grade. Auch alle ſtaatlichen und geſellſchaftlichen 
Einrichtungen der menſchlichen Geſellſchaft find bei den Thieren in den 
nlagen und Anfängen ſchon vorgebildet, ja zum Theil ſogar höher 
entwickelt, als bei dem Meuſchen.“ Ueberhaupt unterſchätzt man das 
eelenleben der Thiere, Prof. Schaafhauſen ſagt: „alle neueren 
Forſchungen haben gelehrt, daß wir die Thiere höher ſtellen müſſen, 
e bisher geſchehen.“ Man muß nicht die Leute hinter dem Schreib⸗ 
gab, Magen, ſondern Jäger, Hirten, Thierwärter ꝛc. und man wird 
Thie andere Dinge als die gewöhnlichen zu hoͤren bekommen. Die 
tere bilden ſich auch weiter und ſchreiten namentlich im Umgange mit 

2 00 en geiſtig vor; wenn das aber auch nicht wäre, fo wäre es kein 
uterſcheidungszeichen, da bekanntlich durchaus nicht alle menſchlichen 
15 entwicklungsfähig find; Rotbhaut, Eskimo, Polynefier, Maori, 
a u. ſ. w. gehen bekanntlich in Berührung mit der Cultur zu 
bildender Man macht aber immer den Fehler, daß man den hoͤchſtge⸗ 
ſo enn Europäer mit dem Thier vergleicht. Nun bleibt noch das 
genannte „Selbſtbewußtſein“ übrig, „die Fähigkeit über ſich ſelbſt, 
mit der ganze eigene Erſcheinungsweiſe und ihren Zuſammenhang 
deſnirt Übrigen Schöpfung nachzudenken“, wie Profeſſor Biſchoff 
4 irt. Aber weder der neuſeeländiſche Papua oder der Wilde am 
mazonenſtrom oder der Urbewohner der Philippinen, noch manche auf 
der unterſten Stufe der Bildung ſtehende Europäer empfinden das 
Bedürfniß oder beſitzen die Fähigkeit über jene ſchönen Dinge nad): 
zu denken. Die „Vernunft“, die Fähigkeit, abſtract zu denken, geht 
Er anifhen Völkern z. B. vollſtändig ab. — Zwei Beweiſe „aus der 
8 für die Beſonderheit des Menſchen ſind „das zum Himmel 
it elafar Auge und der aufrechte Gang“. Das erſtere ſchöͤne Merkmal 
Aſſenarteh nicht wahr, den aufrechten Gang findet man bei vielen 
mittelbaren Der Menſch ſteht deshalb immer noch nicht in einem un⸗ 
dern beide habtſammenbang mit den lebenden großen Affenarten, ſon⸗ 
vater. Büchner wahrſcheinlich denſelben ſchon ausgeſtorbenen Stamm⸗ 
zum Vater, ſondern nt daher, daß der Menſch den Affen nicht gerade 
an welche man lange ni Couſin habe. Foſſile Affen und Menſchen, 
fen. Es iſt unpbilofonpirg glaubte, ‚find übrigens jetzt gefunden wor: 
era, Ursprungs zu errige wie Plinius über die Jämmerlichkeit un- 
iner viel niedrigeren Quell wenn der Menſch auch noch aus 
* e entſpränge, würde er doch das edelſte der 


Weſen ſein!“ 


geben, wenn es hoch kommt, zu, daß 1 Menſch heiblich ein Thier, 


— 


„ 


Bizoin) und den 
fen hat, iſt über die bei 
noch zu keinem bindenden Beſchluſſe gekommen. 
„Tribüne“, mit welcher Thiers im Zuſammenhange ſteht, war dafür, 
von Paris aus die Wahlbewegung zu centraliſiren und für jeden Wahl 


ſtellung die meiſte Ausſicht habe, 
durchzudringen, 
ten, für einen Clericalen oder Legitimiſten zu ſtimmen und umgekehrt. 
Der Fraction des „Electeur“ 
oppoſitionellen Elemente“ 
Opposition gegen die kaiſerliche Regierung im geſetzgebenden Körper 
vielleicht einige Stimmen gewinnen, 


Praxis mit dem allgemeinen Stimmrecht nicht gut verbinden. 


die demokratiſche Oppoſition, wenn fie, wie im Jahre 1848, ſich auf 


zu entledigen. 
eine Verbeſſerung des Chaſſepotgewehres, welche 6—7 
ſoll, was für die 300,000 


ſein würde, da man in jedem Friedensjahre 7 5 


fangene weiter escortirt wurde, 


2019 


„Electeur“ (Favre, Henon, Picard) ins Leben geru⸗ 
den Wahlen zu befolgende Taktik bis jetzt 
Die Fraction der 


ſich — gegenüber der Geſammtbehoͤrde — in die beaufſichtigende, antrag⸗ 
19 757 und vollziehende Thätigfeil betreffend die Unterrichts⸗Anſtalten 
eilen. ö 
Kirche: J) die Glaubens- Fultus⸗ und Le freiheit iſt gewährleiſtet. 
Die bürgerlichen Rechte und Pflichten ſind mad vom Glaubensbe⸗ 
keunntniß. Die kirchlichen Gemeinden, reſp. Genoſſenſchaften ordnen ihre 
Cultusverhältniſſe ſelbſtſtändig unter Oberaufſicht des Staates. Letzterer 
kann ſich bei deren allfalligen Synoden oder Congreſſen vertreten laſſen. 
dae Zwang Ki r Autoritäten gegen Gemeinden, Genoſſenſchaften und 
inzelne iſt c offen. er Staat trägt die bisherigen Leiſtun⸗ 
gen für kirchliche Bedürfniſſe. Die Amtsdauer der vom Staate 
beſoldeten Geiſtlichen beträgt 6 Jahre. Dieſe Beſtimmung, iſt nicht 
rüdwirkend. Eine Religions⸗Genoſſenſchaft, welche wenigſtens der Ein⸗ 
wohnerſchaft einer Kirchengemeinde umfaßt, hat Anſpruch auf Benutzung 
der Kirchen locale für ihren Cultus. Gegenſeitigen Störungen iſt vor⸗ 
en: 2) die Commiſſion legt im Anſchluß an obige Poſtulate folgende 
rage zur Prüfung vor: u eine beſondere . über das Verhalten 
des Staates gegenüber Genoſſenſchaften, die dem ebot einer fremden 
Autorität unterworfen. find, namentlich im Hinblick auf die Staatsleiſtungen 
wünſchbar (katholiſche Gemeinden)? 


i Belgien. 

Brüſſel, 3. Juli. [Zum Sriegähubget] Die belgiſche Regierung 
bat ſoeben eine höchſt intereſſante Ueberſicht der ſeit 1840 von dem Kriegs⸗ 
Departement berausgabten Summen veröffentlicht. Es geht daraus ke 
vor, daß das Kriegsbudget ſich in 1840 auf 30,802,000 Fr. belief. Von 
1841—1847 erreichte der Vetrag deſſelben nur eine Summe von 27—29 
Millionen. In Folge der franzöſiſchen Februar⸗Revolution, während welcher 
einige franzöſiſche Hitztöpfe bekanntlich einen Einfall in Belgien verſuchten, 
ſtieg das damalige Krie sbudget bis auf 35 Millionen; in 1847 hatte daſſelbe 
nur 20 Millionen erreicht. In 1849 war der Geſammtbetrag der militäri⸗ 
ſchen Ausgaben von Neuem auf geh Millionen geſunken und blieb derſelbe 
während 1850 und 1851 auf derſelhen Höhe ſtehen. Der 1852er Staats, 
ſtreich brachte das Kriegsbudget von Neuem auf 34,789,000 Fr. In 1858 
ſant daſſelbe wieder auf 33% Millionen, um in 1859, in Folge des ita⸗ 
lieniſchen Krieges, von Neuem eine Summe von 41 Millionen zu erreichen. 
In 1865 wurden dagegen nur 35 Millionen oder 4,325,000 Fr. mehr als 
in 1840 verausgabt. In 1840 kam von dem Geſammtbetrage des Kriegs⸗ 
budgets 7 Fr. 65 Cts. pro Kopf der Beböllerung; in 1865 erreichte dieſe 
durchſchnitlche Summe nur einen Betrag, von 7 Fr. 11 Cts. Wenn man 
die militäriſchen Penſionen hinzufügt, ſteigen dieſe beiden Summen reſp. auf 
8 Fr. 5 Ets. und 7 Fr. 82 Cts. Purch chniitlich wurde von 1840-1865 
jährlich eine Summe don 34,753,000 für die Armee verausgabt. Die Etats⸗ 
vorlage des Kriegsdepartements für 1869 iſt in Folge der Heeres⸗Reorga⸗ 
niſation auf 36,840,000 Fr. oder 2,087,000 Fr. mehr als der durchſchnittliche 
Jahresbetrag feſtgeſtellt. Da die Bevölkerung nach den Schätzungen der 
Regierung am 31. December 1868 eine Stärke von 4,973,960 Seelen zählen 
wird, kann der Antheil jedes Bewohners Belgiens an den Kriegsausgaben 
künftig auf 8 Fr. 32 Cts geſtellt werden. — Die Herzoge von Aumale, 
Joinville und Chartres find ſeit einigen Tagen in Brüſſel eingetroffen, wo 
nächſtens auch der Dr von Hohenzollern⸗Sigmaringen, der Schwiegervater 
des ht von Flandern, nach einem kurzen Aufenthalte in Paris er⸗ 
wartet wird. 

[Eiſenbahn.] Vorgeſtern wurde die für Holland äußerſt wichtige Eiſen⸗ 
bahn von Bergen op Zoom nach Goes, auf der niederländiſchen Inſel Süd⸗ 
Beveland, über die don Belgien jo ſtart gefürchtete Abſchließung der Oſter⸗ 
Schelde, feierlichit eingeweiht. (N. 3.) 

Nuß land. 

© Warſchau, 6. Jull. [Die Großfürſtin Conſtantin. — 
Verſchenkte Güter. — Ein preußiſcher Bürger in Haft.] 
Die Frau Großfürſtin Conſtantin, Gemahlin des 1862/3 hier gewe⸗ 
ſenen Statthalters, traf heute Mittag hier ein, in Begleitung ihres 
Sohnes, und geht morgen früh von hier weiter nach Wien und Trieſt, 
von wo ein griechiſches Schiff fie nach Athen bringen wird. Die hohe 
Reiſende geht nach dieſer Stadt, um der Entbindung ihrer Tochter, 
der Königin von Griechenland, beizuwohneu. General Berg war der 
Großfürſtin nach Bialyſtock entgegen gefahren. Bei deren Ankunft 
hier waren die Häuſer der Straßen, die ſie, von der Petersburger 
Bahn nach Schloß Lazienki fahrend, paſſirte, auf Befehl der Polizei 
mit Teppichen geſchmückt, und für heute Abend wurde in der Stadt 
Illumination zweiten Grades, d. h. mit Talgtöpfen auf den Trottoirs, 
angeſagt. — Einer der neu beſchenkten ruſſiſchen Generale iſt Fürſt 
Sain⸗Wittgenſtein, welcher polniſche Staatsgüter erhielt, deren Reve⸗ 
nüen auf 1500 Rubel jährlich angegeben ſind. Dem ſehr reichen 

Fürſten würde ein Geſchenk von ſo kleinem Einkommen ein Spott ſein, 


bezirk denjenigen Candidaten zu nominiren, welcher nach ſeiner Partei⸗ 
dem Regkerungscandidaten gegenüber 
ſo daß alſo die Demokraten darnach gehalten ſein ſoll⸗ 


ſcheint jedoch eine ſolche „Coalition der 
innerlich zu widerſtreben, durch welche die 
die demokratiſche Partei als ſolche 
ſich aber nur compromittiren kann. Außerdem machten Jules Favre 
und Picard noch einen praktiſchen Geſichtspunkt gegen die Centraliſa⸗ 
tion der Wahlbewegung und die damit verbundene Octroyirung der 
Candidaten durch ein Pariſer Central⸗Comite geltend; es laſſe ſich dieſe 
Das 
„Suffrage Univerſel“, welches eine Maſſe von Urwählern zur Wahl⸗ 
urne führe, die, ohne allgemeine politiſche Rückfichten vorwalten zu laſſen, 
ihr Votum lediglich nach lokalen Bedürfniſſen abmeſſen, bedinge deshalb 
vor allen Dingen lokale Candidaturen, und dabei ſei es ehrenvoller für 


die Maſſen allein und ohne falſch geſinnte Bundesgenoſſen zu ſtützen 
ſuche, deren man im Falle des Sieges alle Mühe haben würde, ſich 


ewehr.] Laut „Figaro“ handelt es ſich neuerdings um 
Fr. pro Stück koſten 
bereits fertigen Gewehre ungefähr 2 Millionen 
betragen würde. Doch ſoll dafür auch die neue Patrone (Syſtem Fougeroux) 
nur 5 Centimes koſten ſtatt 10, wie die alte, was eine bedeutende Erſparniß 
Millionen Patronen braucht. 

[Verſchiedenes.] Der ruſſiſche Geſandte hat Hrn. Haußmann eine 
Marmorbüſte des Kalſers von Rußland übergeben zur Aufſtellung im Hotel 
de Ville. Bekanntlich wird daſelbſt eine Gallerie von Porträtbäften 
aller der fürſtlichen Perſonen gebildet, die das Stadthaus ſeit 1852 be⸗ 
ſucht haben. Es ſind ihrer gegenwärtig dreizehn, nämlich die der Königin 
von England, des Prinzen Albert, des Königs Victor Emanuel, des ver⸗ 
ſtorbenen Königs Pedro von Portugal, des ge enwärtigen portugieſiſchen 
Königspaares, des Königs Maximilian II. von Baiern, des Sultans, des 
Kaiſers von Oeſterreich, des Königs von Preußen, des Königs und der Kö⸗ 
nigin von Belgien, wozu nun die des Kaiſes von Rußland als vierzehnte kommt. 
— Seit einiger Zeit werden den aus Deutſchland kommenden Reiſenden an 
der franzöſiſchen Grenze wieder Päſſe abverlangt, was ſeit ſechs Jahren 
nicht mehr eiche die nach Frankreich reiſenden Perſonen werden alſo gut 


thun, ſich vorzuſehen. 
Schweiz. 
Zürich, 4. Juli. [Zur Schul⸗ und Kirchenfrage.] Dem 
„Bund“ zufolge lauten die Anträge der Commiſſion des Verfaſſungs⸗ 
rathes für Schul⸗ und Kirchenfragen: 


[Chaſſepotg 


fich 


niſches ir Der Volksſchulunterri 


ſetzung ihrer Competenzen { behe 5 
Direckion wird ein Erziehungsrath von vier Mitgliedern beigegeben, welche 


„„Gerade die Darwinſche Theorie iſt ermuthigend für die Möglichkeit 
der Erreichung der höchſten geiſtigen Ziele der Menſchheit, und wenn 
wir auch ſchließlich im Sinne des ewigen Fortſchritts und der Dar⸗ 
winſchen Zuchtwahl nicht zu einer Art von Engeln mit Flügeln wer⸗ 
den, fo iſt doch jedenfalls der Blick in die Zukunft des Menſchenge⸗ 
ſchlechts befriedigender für unſeren Stolz, als der Rückblick auf ſeine 
Vergangenheit. 

eit.] Erinnerungen aus Mexico. Ge⸗ 
eee e entte 12 aiſerreichs 725 Dr, S. But ch, Leib⸗ 
arzt weil. Sr. Majeſtät des Kaiſers Maximilian. 2 Bände. Leipzig. Verlag 


von Duncker und Humblot. 
> der Verf. fein Amt als kaiſerlich mexica · 


ring. Möchten Sie mir nicht das geben, was Sie hier haben? fragte er in 
der gewöhnlichen freundlichen Rah Weile, Der Doctor bat, ihm 
denſelben zu laſſen, da er ein Geſchenk eines Freundes ſei. Ach was, pol⸗ 
terte der Offizier, ich bin auch Bach de — und bemächtigte ſich des Ringes. 
An ſolchen Zügen iſt das Bu ze es hat aber vor Allem dadurch 
einen großen Werth, daß es uns den barakter Maximilian's auf das Tref⸗ 
fendſte ſchildert. Auguſt Geyder. 


Algier. [Franzöſiſche Militärherrſchaft.] Auf welche Weiſe in 
den arabiſchen 19 3 die Gerechtigkeit gehandhabt wird, davon geben wir 
in Nachfolgendem ein Specimen, das, wenn auch ſchon dor Jahren vorge⸗ 
kommen, dennoch die ganze Einrichtung der Bureaur charakteriſirt. Man 
hatte einen alten Offizier an die Grenze der Wuſte geſchickt und er richtete 
a 1868 ſein Bureau in einem Dorfe ein, wo Coloniſten anſäſſig waren. Da das 
f Am 18. September 1866 trat 0 al: ch m Dorf auf dem Militärgebiet lag, jo mußte der Offizier auch in Civilange⸗ 
niſcher Hofarzt an, nachdem er ſeit dem „Februar 1806 auf mexicaniſchem legenheiten Alles leiten, alſo Geburten regiſtriren, Todesfälle conſtatiren, 
Boden bis dahin die Stelle eines Militärarztes bekleidet hatte. Er wurde | Heirathen gerichtlich vollziehen und verſchiedene kleine Streitigteiten ſchlichten. 
einer der vertrauteſten Freunde des Kaiſers Marimilian, dem er bis zu] Zu dem Ende hatte der Offizier bei ſeiner Abreife bon Algier ſich einen 
deſſen Erſchießung am 19. Juli 1867 treu zur Seite blieb. „Wenn ich“, Code Napoleon bei einem Antiquar getauft. So wohl zu ſeinem Amte ge: 
jagt der Verf. im Schlußwort, „für MEne Erinnerungen geſchichtlichen Werth | rüstet, bleibt und wirkt er viele Jahre in dem ihm angewieſenen Bezirke. 
in Anſpruch nehme, kann ich dies wohlbepacht thun. Ihrer Entſtehung nach] Da fällt es dem General⸗Gouverneur, der ihn faſt vergeſſen hatte, ein ſich 
beftummt, eine authentiihe Quelle für die letzten zehn Monate des Kaifer: nach pm und feinem Wirkungskreiſe zu erkundigen und über den Zustand 
reiches zu bieten und die in fo manchen weſentlichen Momenten irregeleitete des Diſtrictes, der ihm anvertraut iſt, Bericht zu erfordern. Er ſchickt ihm 
öffentlige Meinung aufzulären, find fie gerade um dieſes Zweckes Wilen alſo einen ſeiner Apjutanten zu. Dieſer ſommt in Begleitung einiger Spabis 
one 7 Grenzen ale Dag wach de 4 dir volte as 15 an. — 1 55 mein Camerad, jagt der Adſutant nach den erſten Begrüßun⸗ 
gewiſſenhaft bezeugen. Sein Bu den Eindruck der vollſten Wahrheit gen, ſteht hier Alles gut?“ — ja, los die Paar 
und gewährt uns die vollkommenſten Einblicke in Perſonen und Zuſtände, in 19 dated Nebel e e 
wie ſie nur ein unbefangener und aufrichtiger Beobachter darbieten kann. 
Die berüchtigten Perſönlichkeiten: Pater Fiſcher, Bazaine, den Verräther 
Lopez lernen wir genau kennen. Wenn wir leſen (II. 75), daß der Marſchall 
Bazaine, bei ſeinem ſchmutz⸗ und ſchandbedeckten Abzuge aus Mexico die 
Möbeln verkaufte, welche der Regierung gehörten und den Wagen Santa 
Anna's, den er bom Staate geliezen und in deſſen Veſit ſich nicht einmal 
Juarez geſetzt hatte, in klingende ünze umwandelte, Waffen und Munition 
an die juariſtiſche Armee verſchacherte, So erinnern wir uns an bölli glei⸗ 
ches Gebaren mancher Marſchälle Napoleons I, und wundern uns nicht über 
die heilloſen Zuſtände in Algerien, von denen Schreiber dieſes bereits vor 
einigen 20 Jahren Augenzeuge war. underſames berichtet uns der Verf. 
Als Maximilian im October 1866 in Orizaba ſeine Abdankung ins Werk 
zu 1 und nach Europa zurügzulehren vorhatte, war es der Pater Fiſcher, 
der ihm den merkwürdigen er ertheilte, zu Gunſten Napoleons abzudan⸗ 
ken; dieſem entgegnete der Kaiſer: Dieſe Idee iſt mache g gie da wäre 
es ſchon beſſer, wenn ich wegginge, ohne abzudanlen. Als Reineke Jiſcher 
mit dem hochgeſtellten Abgeſandten der conſervativen Partei den Kaiſer zur 
Rückkehr nach Mexico bewogen hatte, jubelte die Bande beim Champagner 
dergeſtalt, daß der hochwürdige Pater am andern Tage auf der Rückreiſe 
wegen a. den Len Katenjammers liegen bleiben mußte. 

Unter den Truppen tarimiliand gab es viele Commandanten, die nicht 
einmal dürftige Schulbildung beſaßen und ſelbſt Generale, die einen Situg- 
tionsplan mit verwunderten Augen anſahen und naiv frugen, was denn die 
Striche und Punkte auf dem Papier qu bedeuten hätten. 5 

Einmal lud Maximilian den Allalden von Acapatzingo zu Tiſch. Der⸗ 
ſelbe erſchien in Hemdsärmeln und dem darüber verwunderten Pr. Baſch 
ſagte der Kaiſer: Stoßen Sie ſich nicht daran; ich habe auf meiner Reiſe 
in's Innere mehr als einmal Indianer bei mir empfangen, deren Toilette 
noch einfacher war. . 5 5 

Natürlich wurde der Betz bei der Schlußkataſtrophe in Queretaro gleich: 
falls gefangen genommen. Es Maria Perez, der ſoſort 
die Taſchen des Doctors mit einer jedenfalls bereits bielgeübten. Geſchicklichkeit 
durchſtöberte. Seinen Ar vicht. 
gefüllte Gurt und die Uhr nicht. 


\ Kut; ; anz gut. 

Coloniſten machen mir ein Heidenſtück Arbeit. Glauben Sie wohl, daß ſie 
alle eine ſchlechte Ehe führen, nichts als 1 in den Häuſern. Wenn 
ich nicht dageweſen und Ordnung in die Wirthſchaften brächte .. — „Ei 
was Tauſend, wie machen Sie das?“ — Nun, das ift ganz einfach: ſowie 
ich ſehe, daß die Leute ſich abſolut nicht bexkeagen können, ſpreche ich einfach 
ihre Scheidung aus. — „Was denn? Ihre Cheſcheidung? .. Sie ſpaßen 
wohl?“ — Der Code autorifirt mich dazu. — „Welcher Code? — Nun, 
der meinige. — „Holen Sie ihn mal ber. — Der Offizier holt ſeinen Code 
Napoleon herbei. 1 giebt dieſer der Obrigkeit das Recht, in Fällen 
hartnäckigen Unfriedens zwiſchen den betreffenden Gatten, ohne ihren eigenen 
Antrag, die Scheidung auszusprechen. Der Antiquar hatte dem draven Offi⸗ 
zier einen alten Code des erſten Kaiſerreichs W und der Offizier 
wußte nicht, daß ſeildem der Code Napoleon bedeutend reformirt war 
Man verſuchte, ſein Verſehen zu redreſſiren, aber es war dazu zu ipät, 
denn der Offizier hatte alle Geſchiedenen glücklich wieder verheirathet. 


Florenz. (Cin coloſſaler Freſſer.] Der kürzlich geſtorbene Grena⸗ 
dier Tarare war einer der größten Vielfraße der Neuzell; er verſchlan 
binnen vierundzwanzig Stunden ein ganzes Rinderviertel; in wenigen N 
nuten hatte er ein für fünfzehn Mann angerichtetes Frühſtack befeitigt. be 
raß Kaltſteine, Propfen, und überhaupt Alles, was ihm nur in dis Hände 
am. Beſonders war er ein Liebhaber von Schlangen, die ſeinem Gaumen 
beſſer behagten, als die leckerſten Aale. Die dickſten, größeſten Exemplare aß 
er n ohne nur ein Stück davon übrig zu laſſin. ls er einmal 
eine Zeit lang zur Aushilfsarbeit im Hoſpitale verwendet würde., hatte er 
ſich eines großen Katers bemächtigt, und war ſchon damit, beſchäftigt, ihn le⸗ 
bendig zu zerreißen, als der Doctor Lorenzi, der Oberſtabsarzt der Armee, 
binzugerufen wurde. Er bielt das Thier beim Halſe und beim Schwanze 
feſt und bearbeitete es mit den Zähnen am Bauche, ſog ihm das Blut aus 
und ließ ſehr bald nichts mehr übrig, als die Knochen, nagte dann wie ein E 
Geduld noch an dem übrig gebliebenen ae zum Entſezen der Lazareib⸗ 
Gebülfen, welche der ekelhaften Mahlzeit beimohnten. Die Krankenwärter 

verſicherten, geſehen zu haben, wie er das Blut bon den zu Ader Gelaſſenen 

mit Gier trank, und Andere haben ihn dabei betroffen, wie er im Leichen“ 
bauſe von den Leichen af. — Zulebt, als es heraus kam, daß dieſe gn 
bale eine ganze Kandesleiche verſchlungen hatte, wurde er aus dem 


E⸗ 


wenn es nicht Thatſache wäre, was wir ſchon wiederholt hervorhoben, 
daß dieſe Revenüen höchſtens den vierten Theil von dem ausmachen, 
was die verſchenkten Güter in der Wirklichkeit bringen. — Die Zei: 
tungen meldeten vor Kurzem von einem preußiſchen Bürger, der in 
der Stadt Przasznisz ins Gefängniß geworfen wurde, weil der Kreis⸗ 
chef behauptete, er habe ſich vor 15 Jahren ohne Paß von hier ent⸗ 
fernt. Der betreffende preußiſche Landrath war aus Preußen herüber⸗ 
gekommen, um die Befreiung des Gefangenen durchzuſetzen, aber ohne 
Erfolg. Nicht einmal eine Erleichterung der ſchweren Haft konnte er 
erlangen. Der preußiſche General⸗Conſul hier verwendete ſich für den 
Mann, wurde aber auf Petersburg verwieſen, da hier das diploma⸗ 
tiſche Bureau nicht mehr beſtehe. Es iſt dieſe Angelegenheit belehrend 
für den Segen, der auch preußiſchen Bürgern von der neuen Ordnung 
der Dinge im Königreiche Polen erſprießt. Was den wie ein Ver⸗ 
brecher in ſtrengſter Haft gehaltenen Bürger anbetrifft, ſo ſehen er und 
ſeine Freunde wohl ein, wie lange auf Hilfe aus Petersburg gewartet 
werden müßte, und ſie griffen zu dem in Rußland glücklicher Weiſe 
noch immer probaten und raſch wirkenden Mittel, indem ſie durch Be⸗ 
ſtechung die Thüre des Gefängniſſes oͤffneten, fo daß der Gefangene 
glücklich über die Grenze entkam. 


Drovinzial - Zeitung. 


Sechſter ſchleſiſcher Gewerbetag. 
5 5 Liegnitz, 7. Juli. Der geſtern wider Erwarten und gegen die 
BEN etzungen der Vorverſammlung frühzeitig herbeigeführte Schluß der erſten 
itzung brachte den Theilnehmern des Gewerbetages eine nach faſt 6 ſtün⸗ 


diger Arbeit ſehr erwünſchte Ruhepauſe. Dieſelbe wurde von einem Theile |f 


derſelben zu kurzen Ausflügen in die nächſte Umgebung oder zur Beſichtigung 
der Stadt und ihrer Sehenswürdigkeiten, von den meiſten dagegen zu einem 
gemüthliben Zuſammenſein im Garten der „Hähnel'ſchen Reſtauration“ be⸗ 
nutzt. Gegen 7% Uhr verſammelte man ſich zu einem gemeinſchaftlichen 
Souper im großen feſtlich geſchmückten Badehaus⸗Saale, bei welchem nach 
einem von Hrn. Dr. v. Carnall ausgebrachten Hoch auf Se. Majeſtät den 
König Herr Syndicus Schmidt die Gäſte im Namen der Stadt Liegnitz 
begrüßte, was durch ein Hoch auf dieſe durch den Vereinsſecretär Dr. Fiedler 
erwidert wurde. Unter ab eng einer Anzahl Feſtlieder und der Aus: 
bringung einer ganzen Reihe von Toaſten, von denen wir noch namentlich 
des mit großem Beifall aufgenommenen Trinkſpruches des Herrn Syndicus 
Meyer auf den „ewig jungen Alten des Vereins“, Hrn. v. Carnall und 
deſſen wie immer launiger Erwiderung gedenken, eilte das Ende des frohen 
Feſtes für Viele allzuraſch herbei. N 
Zweite Sitzung. 

Dieſelbe wurde heute Vormittag 9% Uhr durch Hrn. v. Carnall er: 
öffnet. Zunächſt erſtattete Hr. Grünberger im Namen der Rechnungs⸗ 
Reviſions⸗Commiſſion Bericht über die erfolgte Reviſion der Kaſſe, in Folge 
deren dem Ausſchuſſe die Decharge ertheilt wurde. In die Tagesordnung 
eintretend gelangte zur agen E 

VIII. Die Batentfrage. Referent: Director Nöggerath: Der vor⸗ 
liegende Gegenſtand ſei, obwohl bereits im vorigen Jahre erledigt, wieder 
auf die Tagesordnung gekommen, weil es geſchienen, als ob er doch nicht 
allſeitig beleuchtet worden wäre. Es ſeien im vorigen Jahre zwei Meinun⸗ 
gen einander ſcharf gegenüber getreten; die eine behauptete, daß der Erfinder 
einen gewiſſen Rechtsanſpruch an ſeine Erfindung und deren volle Ausnutzun 
habe, die andere, daß die Allgemeinheit geſchädigt werde durch ein Monopol, 
welches man auf eine Sache gebe, die derſelben gehöre. Die im vorigen 
Jahre geſtellte Reſolution ſei mit einer ſehr geringen Majorität abgelehnt 
worden. Er könne für dieſelbe nur weniges Neue anführen. Jeder Erfinder 
habe ohne Zweifel einen doppelten Anſpruch auf einen gewiſſen Rechtsſchutz, 
einmal dafür, daß er den Gedanken, welcher der Erfindung zu Grunde liegt, 
gefunden und zweitens dafür, daß er dieſen Gedanken in einer der Allge⸗ 
meinheit Nutzen bringenden Weiſe durchführe. Ohne Patent ſei keine größere 
Erfindung durchführbar, denn entweder fehlen dem Erfinder die Mittel zur 
Durchführung oder wenn er fie beſitze, fehle ihm die nöthige Sicherheit da⸗ 
für, daß ihm der Nutzen nicht entgehen kann. Darum ſeien ja ſo viele in 
deutſchen Köpfen entſprungene Ideen erſt im Auslande, in England oder 
Frankreich zur Ausführung gelangt, weil die heimiſche Geſetzgebung nicht 
die nöthige Garantie bot, daß der Erfinder ſeine Idee werde nugenbringend 
ausbeuten können. Auf der anderen Seite müſſe allerdings auch das Publi⸗ 
kum gegen eine Monopolifirung geſchützt werden, und deshalb wolle Referent 
das Verfahren, welches bei uns bei Ertoeilung eines Patentes eintrete, nicht 
beibehalten willen. Es fei nicht möglich, immer feſtzuſtellen, ob eine Erfin⸗ 
dung wirklich neu iſt. Dagegen empfehle es ſich, durch eine Commiſſion 
prüfen zu laſſen, ob der Gegenſtand auch wirklich durchführbar und nicht 


2020 
etwa ſchon irgendwo in verwandter Weiſe zur Anwendung gekommen ſei. 
Wiſſe der Patentſucher, daß dies geſchehe und ſei denn noch das Patent mit 
einer erhöhten Taxe belegt, ſo habe man die Garantie, daß nicht leichtſinnig 
Patente nachgeſucht werden, ſondern jeder Erfinder erſt die ſorgfältigſten 
Unterſuchungen darüber anſtellen werde, ob auch ſeine Erfindung wirklich 
durchführbar und Etwas werth ſei. Er proponire daher Annahme folgender 
Reſolution: 

In Erwa 

1. daß die 0 t E 

pflichtung unentbehrlich für die Entwickelung und den Fortſchritt des 
Gewerbes, der Induſtrie und des Handels ift; 

2. daß die geltenden Geſetze der einzelnen deutſchen Staaten weder dem 
uſtand der heutigen politiſchen Geſtaltung noch dem augenblicklichen 
tandpunkt der Induſtrie und des Verkehrs entſprechen, 

beſchließt der ſechste Schleſiſche Gewerbetag, bei der königlichen Staats⸗Re⸗ 
gierung dahin 1 0 8 zu werden: 
daß ein für die Staaten des norddeutſchen Bundes geltendes Patent⸗ 


ung: 
Ertheilung von Patenten mit unbedingter Publications⸗Ver⸗ 


geſetz möglichſt bald erlaſſen und in demſelben ein Anmeldeverfahren 
mit Veröffentlichung des Princips der angemeldeten Erfindung, eine 
conſultative Vorunterſuchung und richterlicher Schutz des Er⸗ 
finders und Publikums vorgeſehen wird. 

Der Vorſitzende theilt mit, daß von Seiten des Hrn. Dr. Meyer 
folgender Gegenantrag eingegangen ſei: 

In Erwägung: g 
daß durch Patente der Fortſchritt der Erfindungen nicht gefördert, daß 
durch dieſelben aber die Ausbreitung neuer Erfindungen erſchwert wird 
und daß fie eine hoͤchſt trügeriſche Form von Belohnungen find, erklärt 
der ſechste Schleſiſche Gewerbetag: 

daß Patente dem Gemeinwohl ſchädlich ſind. 

Zur Begründung ſeines Gegenantrages führt Hr. Dr. Meyer aus: Der 
vorige Gewerbetag habe den geſtellten Antrag, ſich für die Aufrechthaltung 
des Patentweſens zu erklären, in ganz beſtimmter Weiſe abgelehnt und es 
ei ganz ohne Vorgang, daß in ein und derſelben berathenden Verſammlung 
derſelbe Gegenſtand ohne beſondere Nova's wieder auf die Tagesordnung 
komme. Mit Unrecht berufe man ſich dabei auf den volkswirthſchaftlichen 
Congreß. Man habe der vorjährigen Discuſſion den Vorwurf gemacht, fie 
ſei ungenügend geweſen. Er erkenne dies in Bezug auf die Gegner des 
Patentſchutzes an und werde die Gelegenheit dankbar benutzen, das Ver⸗ 
ſäumte nachzuholen. Der Herr Referent habe behauptet, keine einzige erheb⸗ 
liche Erfindung habe ſich ohne Patent „großgefreſſen“. Dem gegenüber wolle 
er nur an die ungeheuere Vervollkommnungen des Feuerzeuges innerhalb 
der letzten Jahrzehnte erinnern. Sei da irgend ein Patent genommen wor⸗ 
den? Er erinnere an die Entdeckung der Endosmoſe durch Graham, die ſich 
ſämmtliche Induſtrien ohne Patentſchutz zu Nutze gemacht haben. Der Refe⸗ 
rent habe an das Recht des Erfinders erinnert; dieſes ſei aber noch nirgends 


verbürgt und das bloße Rechtsgefühl ſehr unſicher. Der Patentſchutz iſolire 
die vielfachen Elemente und Kräfte, welche zuſammenwirken müſſen, damit 
eine Erfindung gemacht und zum Nutzen der Allgemeinheit durchgeführt werde, 


er hindert alſo den Fortſchritt und iſt ein culturfeindliches Element. Wie 
Prof. Virchow von einem Demokratenſieber geſprochen, fo koͤnne man auch 
von einem Patentfieber reden. Es ſei dies die krankhafte Sucht, durch Ge⸗ 
heimhaltung von Erfindungen Schätze zu erwerben. Durch ſtatiſtiſche Nach⸗ 
weiſe laſſe ſich aber leicht darlegen, daß aller Gewinn, der durch ſämmtliche 
Patente erzielt worden iſt, nicht fo viel beträgt, wie die bezahlten Patent⸗ 
gebühren betragen. Es ſei grauſam, wenn der Referent dieſe Koſten noch erhöhen 
wolle. Damit, daß eine Erfindung gemacht werde, ſei noch wenig für die 
Geſellſchaft zerreicht, dieſelbe müſſe auch gebraucht werden und möͤglichſt 
weite Verbreitung finden. Aber nur ohne Patent werde es dem Erfinder 
möglich ſein, ſeine Erfindung Allen zugänglich zu machen und durch Maſſen⸗ 
haftigkeit des Abſatzes, hervorgerufen durch die ihm mögliche Billigkeit, den 
höchſten Gewinn zu erzielen. Der Referent habe genügend dargethan, daß 
das preußiſche Patentweſen dringend einer Reform bedürfe, und die engli⸗ 
ſchen, franzöſiſchen oder americaniſchen Geſetze empfohlen. Aber dort wieder: 
um gäbe es eine große Zahl umfichtiger und eifriger Männer, welche be⸗ 
haupten, daß man, wenn das ganze Patentweſen überhaupt Patent haben 
ſolle, zu den weiſeren Einrichtungen Preußens zurückkehren müſſe. Im Gro⸗ 
ßen und Ganzen habe ſich die Ueberzeugung feſtgeſtellt, daß das Patent⸗ 
weſen nicht allein nicht nützlich, ſondern 0 

lich ſei, und daß man den erfinderiſchen 
müſſe, welche dies unſelige Inſtitut ihm auflegt. Herr Redacteur Oelsner 
wendet ſich in längerer Rede gegen die ee en des Vorredners. Der: 
ſelbe habe in überraſchender Weiſe die Begriffe Erfindung und Entdeckun 
uſammengeworfen. Das von demſelben gewählte Beiſpiel ſei nicht zutref⸗ 
Kan, da grade die Vervollkommnung der Feuerzeuge den Patenten ihre 
raſche Entwickelung verdanke. Durch die Aufhebung der Patente werden 
alle Beſitzloſen, Alle, welche für das tägliche Brot arbeiten müſſen, von der 
erfinderiſchen Thätigleit ausgeſchloſſen. In Nordamerika ſei die freie Bewe⸗ 
gung des Einzelnen unbeſchränkter als irgendwo und doch ſei dort das Pa⸗ 
tentweſen im vollſten Umfange entwickelt. Der Erfolg davon aber ſei, daß 


gr ür das Gemeinwohl ſchäd⸗ 
eiſt von allen Schranken befreien 


! 

gerade in Nordamerika die meiften und weitgreifendſten 4 ge⸗ 
macht werden. Herr Dr. Eger: Die Vertheidiger des Patentſchutzes bedürf⸗ 
ten des oratoriiten Schmuckes, deſſen ſich Herr Meyer bedient, nicht, denn 
ſie vertheidigten eine gute Sache, die für ſich ſelbſt ſpreche. Jeder Arbeiter 
ſei ſeines Lohnes werth und Herr Dr. Meyer müſſe folgerichtig auch die 
Aufhebung der Geſetze gegen den Nachdruck wünſchen. Die Vertheidiger des 
Patentſchutzes ſeien nicht gegen Reformen, aber man müſſe bei jedem Nie⸗ 
derreißen vorſichtig ſein. Ohne irgend einen Schutz werde der Handwerker 
und Gewerbtreibende die Patente nicht entbehren können. Die Aufhebung 
derſelben ſei ein Eingriff in das Eigenthum und der entſchiedenſte Com⸗ 
munismus. ; 

Herr Dr. Steuer beleuchtet nochmals die vom Herrn Meyer gemachte 
e von Erfindung und Entdeckung. Derſelbe habe alle Gründe, 
welche er (Redner) gegen die Aufhebung der Patente habe anführen wollen, 
ihm vorweg genommen, ſei aber durchweg zu entgegengeſetzten Schlüſſen ge⸗ 
kommen. Freiheit des Nachdrucks und Patentloſigkeit ſei ziemlich daſſelde. 
Wenn die Keplerſchen Entdeckungen einen poſitiven Nutzen hätten ſchaſſen 
konnen, jo würde er auch ein Patent genommen haben und wäre nicht ver⸗ 
hungert. Die Patentgeſetzgebung ſei nichts Anderes, als das Schloß vor 
dem Geldſchrank. Wenn man es erſt werde dahin gebracht haben, daß die⸗ 
ſes zu entbehren ſei, dann wolle er auch die Patente fallen laſſen. — Der 
beantragte Schluß wird abgelehnt. Herr Dr. Meyer erklärt, daß er für 
ſeine Perſon allerdings nichts dagegen habe, wenn man ihm nachdrucke; nur 
wünſche er, daß man ihn citire oder aber feine Meinung vertrete. Den 
Vorwurf „Entdeckung und Erfindung“ verwechſelt zu haben, müſſe er zurück⸗ 
weiſen und ebenſo die Anſchauung, als ob wir nach Aufhebung des Patent⸗ 
ſchutzes in ein Syſtem des Verhun erns geriethen. Herr Fichtner ſucht 
nachzuweiſen, daß es ein Irrthum ſei, zu behaupten, die Production werde 
nach Aufhebung der Patente theurer werden. — Hierauf wird der Schluß 
aufs Neue beantragt und angenommen. Nachdem noch der Herr Referent 
ſich gegen die ihm gemachten Einwendungen gewendet, wird zur Abſtimmung 
geſchritten und die Reſolution mit Ausnahme der Worte „eine conſultalive 
Vorunterſuchung“ mit 52 gegen 35 Stimmen angenommen. Es folgt. 


IX. Die Beſtrebungen des ſchleſiſchen Central⸗Vereins zur 
Förderung weiblicher Erwerbsthätigkeit. Referent Dr. Pinoff 
beleuchtet zunächft die culturgeſchichtliche Bedeutung dieſer Frage, erörtert 
ſodann, was bisher zur Löſung derſelben geſchehen und bezeichnet ſodann 
Nachſtehendes als Fundamentalſätze, von denen aus an ſie heranzutreten: 
Die Arbeit muß als das wirthſchaftliche Fundament der Exiſtenz der Indi⸗ 
viduen, wie der ganzen Geſellſchaft gewürdigt und das verderbenbringende 
Vorurtheil der Frauen gegen die Arbeit beſeitigt werden. Bei dem allge⸗ 
mein anerkannten, durch die Erziehung bislang noch nicht aufgehobenen 
Mangel an Arbeitsfähigkeit und Arbeitstüchtigkelt, ſowie an Arbeitsaus⸗ 
dauer der Frauen ift die Erziehung der Frau zur Arbeit ein für Staat und 
Geſellſchaft unerläßliches Gebot. Wenn dieſe beiden Bedingungen erfüllt 
ſind, ſoll die Frauenarbeit gewürdigt und gebührend belohnt werden. Von 
dieſen Principien ausgehend, beantragt Referent, nach ein 1 5 5 Berichte 
über den Central⸗Frauen⸗Verein die Annahme folgender Reſolution: 

Zur directen Löſung der Arbeitsfrage der Frau erkennt der ſechſte Ge⸗ 
werbetag als dringend nothwendig an: 

I. die Erörterung des Arbeitsgebietes der Frau; 

II. die Sicherung einer freien gewerblichen Thätigkeit für die Frau; 

III. die Bereitung eines auf genoſſenſchaftlichen Principien beruhenden 

wirthſchaftlichen Bodens für die Frauen⸗Arbeit. 

hi die vornehmſten Mittel zur Erreichung dieſer Ziele erkennt der Ge: 
werbetag: 

50 die foftematifche Erziehung der 
B. die ſyſtematiſche Erziehung der 
Beſondern. e 

Zur Erreichung dieſer Ziele dienen: 
. Errichtung bon Lehrſtätten, und zwar a) Errichtung von Erwerbs⸗ 
ſchulen, (Schulwerkſtätten, Induſtrieſchulen, gewerbliche Schulen); 6) Errich⸗ 
tung von weiblichen Gewerbeſchulen, analog den männlichen; ſpecielle Kunſt⸗ 
Gewerbeſchulen; 7) Zeichenſchulen; 3) Handelsſchulen; e) Agriculturſchulen; 

b. Begründung von Erwerbsſtätten zu genoſſenſchaftlicher Arbeit; 

e. Begründung von Centralſtellen ehr usſtellung und Verkauf (Lager 
für Frauenarbeit) auf genoſſenſchaftlicher Baſis; 

d. Induſtrie⸗Ausſtellung für Frauenarbeit; 

olhe Stroh-, Flecht⸗ 
„ ers 
alen von Rouleaux, 


1 — zur Arbeit im Allgemeinen; 
rau zu gewerblicher Thätigkeit im 


e. Eröffnung neuer Erwerbsquellen wie in: Korb⸗, H 
arbeiten, Lack- und Lederarbeiten, Poſamentier⸗, Tap 
arbeiten in Holz, Thon und Gips, Schnitzarbeiten, 
Tapeten, Photographiren, Lithographiren u. ſ. w. 

Die Reſolution wird, nachdem Herr Red. Delsner auf das 7 7 109 
des älteren Frauenvereins hingewieſen, angenommen. Es wird ſchließlich 
übergegangen zu 

X. Wichtigkeit der A zu Rußland und eines 
Handelsvertrages mit dieſem Staate. Dieſelbe wird von dem Re: 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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entfernt, wo er ein allgemeiner Gegenſtand des Grauens war. — Er ſtarb 
ſechsundzwanzig Jahre alt an einer krankhaften eitrigen Diarrhoe, welche 
auf eine Verfaulung der Unterleibseingeweide ſchließen ließ, welche Anſicht 
auch die Autopſie nach dem Tode beſtättigt hat. 


Das neue Pariſer Witzblatt „La lanterne“ von Herrn 
t,] aus den wir ſchon neulich Proben mittheilten, fährt fort, 
hir Nodefor \ 0 10 die Regierung, die Staatsmänner und 


it ſei ittli Sarkasmus 
. Es iſt ein franzöſiſcher Kladderadatſch, 


die Zuſtände Frankreichs zu geißeln. N h 
985 den er beißendern Pariſer Witz überſetzt und doppelt pikant. weil 
dieſer Witz ſich unter dem Damoklesſchwert der Napoleoniſchen Preßgeſetz⸗ 
ebung ſo keck ans Licht hervorwagt. Hier wieder einige Proben von der 
Bosbelt des Hrn, v. Rochefort, „vielleicht noch nicht einmal die ſtärkſten“, 
wie in der Correſpondenz, der wir 1 8 entnehmen, hinzugeſetzt wird: 
Hr. v. Bismarck hatte verſprochen, zu ſeiner Wiederherſtellung nach Cannes 
u kommen. Allein der Gedanke an den Aufenthalt in Frankreich war ihm 
0 verhaßt, daß er auf ein Vorhaben verzichtete, das uns alle mit Stolz er⸗ 
füllt hätte. Die franzbſiſche Regierung it ganz beſtürzt hierüber. Sie hätte 
ſich ſo glücklich geſchätzt, endlich einmal einen intelligenten Miniſter inner⸗ 
halb ihrer Grenzen zu wiſſen und ſie hätte es als eine Pflicht erachtet, ihre 
ergebenſten Huldigungen dem Deutſchen darzubringen, der ſie zu verſchiedenen 
malen jo ganz ungenirt angeführt hat. Vielleicht gäbe es Mittel, den einzi⸗ 
gen Staatsmann Curopa's, der wirklich dieſen Namen verdient, 4 Beſuch 
erbeizubringen. Dieſes Mittel beftände darin, daß man Cannes als 
preußiſche Beſitzung erklärt. So demüthigend dieſe neue Annexion euch 
auch erſcheinen dürfte, Jo wäre fie es doch nicht in höherm Grade, als a 
die Uebrigen, die ihr, ohne ein Wort dareinzureden, habt zu Stande kommen 
laſſen. Allerdings habt ihr ſeitdem in Aa Weiſe euch in den Augen 
der offentlichen Meinung wieder aufgerichtet, indem ihr mit vervollkommne⸗ 
ten Gewehren 500 waffenloſe Garibaldianer in unmittelbarer Nähe nieverge- 
ſchoſſen habt. — Zur Verhöhnung der ſich jetzt haufenden ‚officiellen Loyali- 
tätstoafte läßt Rochefort bei einem Banket einen Redner auf Napoleon IV. 
einen Toaſt ausbringen. „Ich, trinke mit“, ruft ein begeiſterter Zecher. 
„Allein Napoleon IV. wird ein Kind haben! leo l. jawohl!“ jubelt die 
Geſellſchaft. „Und zwar einen Sohn! „Gew !“ „Und der folgt eines 
Tages feinem Vater nach!“ „Natürlich“. „Meine Herren, ich trinke auf 
das Wohl Napoleon's V.!“ Um 2 Uhr weniger 10 Minuten des Mor ens 
trant man auf die Geſundheit Napoleon's XXXII. — „Der Appell“, heißt 
es an einer andern Stelle, „der Mitglieder der internationalen Arbeiteraſſo⸗ 
ciation ift verworfen worden. Die Theorie, welche hierüber befteht, iſt fol- 
gende: Der Staat ift genöthigt, die Arbeiter zu leiten, weil fie nicht gen 
Einſicht beſitzen, um ſich jelbft zu leiten. Sowie fie aber beweiſen, da B diefe 
Einſicht ihnen gekommen iſt, ſtellt man fie vor das Zuchtpolizeigericht““ — 
Wieder eine andere Stelle: „Man zeigt an, daß in dieſer Woche eine große 
Anzahl Narren ſich an dem Eingangsgitter der Tuilerien eingefunden haven. 
Ich meines Theils kenne mehrere Mn, die beinahe alle Tage an dieſem 
Gitter vorſprechen. Einige tragen ſelbſt Portefeuilles unter dem Arm.“ — 
Den Schluß dieſer Nummer bildet die Aufforderung zur Errichtung eines 
eitgemäßen Denkmals für Hrn. Teſte (den Minister, der in der letzten 

eriode des Julikönigthums wegen Beſtechlichkeit abgeſetzt und verurtheilt 
wurde). Die uſchri des Denkmals für ein 1 großes wie unver⸗ 
dientes Mißgeſchick ſoll, nach dem Vorſchlage Rochefort 3, alſo lauten: 
„Dem Gedächtniß des Hrn. A. Teſte, der drei Jahre lang Miniſter war und 
während ſeiner Amtszeit nur ein einziges Trinkgeld von 100,000 Fres, 
annahm“. i 


; ͤ 

[Ein adliches Füllen.] Der „Sporn“ bringt folgende Mittheilung, 
die wir mit den Funde wörtl as Im Gef des Grafen Henckel 
0 Wolfsberg ſprang am 24. Juni —.— das Fohlen Kathinka v. Pa⸗ 

ft ren über die Koppelmauer, 4 Fuß 9 Zoll hoch und 
18 Zoll breit. Da Graf Henckel dieſen merkwürdigen Sprung nicht ſelbſt 
geſehen batte, fo glaubte er, das Fohlen 2 durch die Nachläſſigkeit eines 
Geſintswärters herausgelaſſen worden. Am 26. Juni aber wiederholte Ka⸗ 


lle Maſſin: Da ſieht man, daß Sie ihn nicht kennen; er iſt ein Hans Hafens 
fuß, man kann mit ihm machen, was man will. — Präſident: Aber wie 


thinka in Gegenwart des Grafen ihren Sprung. Das Fohlen iſt am 17. April 
geboren, mithin noch ſehr jung, und ſcheint die Sache deshalb einer Mit⸗ 
theilung werth. Jedenfalls verſpricht Kathinka ihrer Zeit ein gutes Steeple⸗ 
Chaſe⸗Pferd zu werden. 


reisausſchreiben.] Die k. Hof⸗Muſikhandlung von Bote u. Bock 
och) in Berlin hat ein Preisausſchreiben für eine komiſche Oper (mit 
Ausſchluß der burlesken und parodiſtiſchen Richtung) eröffnet. Der erſte 
Preis für den Text beträgt 50 Friedrichsd'or, für die Compoſition 120 Frie⸗ 
drichsd or; der zweite Preis für den Text 30, 12 die Compoſition 50 Frie⸗ 
en der dritte Preis für den Text 20, für die Compoſition 30 Frie⸗ 
drichsd' or. 


Paris. [Ein dreiſter Diebfabl] 
machen von der Dreiſtigkeit des Diebſtahls, deſſen Alexandre Charles Maſſin, 
ein Schlachtergeſelle, der mehr in der Schänke zu finden als am Hauklotz, 
bezichtigt iſt. Aber die Fabel, welche er erſunden, um ſich von der Anklage 
loszumachen und der Ton, in welchem er ſie vorbringt, überſteigt alles nur 
Denkbare. — „Sie ſind beſchuldigt, ſagt der Präſident zu ihm, einem 
r Kellner, Namens Maillard, eine Uhr mit Kette geſtohlen zu haben.“ 
— Angekl.: Na ja, Maillard, das wäre mir der rechte, ein ſauberer Junge 
. .. er wird nicht wagen, es mir ins Geſicht zu jagen. — Präſident: Das 
wird er dennoch thun, denn er hat es in der Unterſuchung ausgeſagt und 
es iſt nicht wahrſcheinlich, daß er ſeine Ausſage zurücknehmen werde. — 


(E. 


Man kann ſich keine Vorſtellung 


wollen Sie in den Beſitz dieſer Uhr gekommen ſein, wenn Sie dieſelbe ihm 
nicht fortgenommen haben? — Maſſin (mit der natürlichſten Miene von 
der Welt): Ich treffe den Burſchen auf dem Boulevard, bläht er ſich wie 
ein Pfau und zeigt mir ſeine Uhr; ich mache ihm mein Compliment dazu, 
er antwortet, es ſei ein Geſchenk eines ſeiner Onkel. Prächtig, ſage ich, 
ſolche Onkel ſollte man ausſtopfen laſſen. Er ſcheint durch dieſe Anerkennung 
geſchmeichelt zu ſein, zieht ſeine Uhr aus der Weſtentaſche, macht die Kette 
los und ſteckt mir die Uhr in die Taſche. Naturlich habe ich Nich ts dagegen, 
ich arrangire die Kette künſtleriſch, den Schlüſſel auf der linken Seite hän⸗ 
gend, den Sicherheitshaken oben am erſten Knopfloch, und wie ich jo fertig 
bin und mich anſehe, ſage ich lachend: Sieh mal, das kleidet mich nicht übel. 
. 1 drs foi es iſt wahr, ſagt er; merkwürdig, ich habe gar nicht den 
Schick, das fo ſchön zu arrangiren wie Du, und weil das ſo iſt, jo will ich 
fie Dir ſchenken.“ — Präſident: Und 
Jemanden finden, der Ihnen das glaubt? — 
lachend): — Ich will nicht ſagen, 


Sie bilden ſich ein, Sie werden 
Maffin (halb ernſthaft, halb 
daß das alle Tage paſſirt, aber es kann 
doch vorkommen, und unter Kameraden denkt man: kleine Geſchenke erhalten 
die Freundſchaft. — Präf.: Kleine, o ja, aber eine Uhr nebſt Kette das 
wäre ſtark. Waren die Sachen von Gold? — Maſſin, ſorglos: Ich denke 
wohl, — Praſ.: Wie hoch war wohl ihr Werth? — Maſſin: Das weiß 
105 rin 30 war gerade 5 Bischen in ac 3 a da babe 1917 
nach dem Leihhauſe getragen. ruſt den Zeugen und Der 
ſtohlenen Maillard 5505 Es ift ein blonder Menſch von achtzehn Jahren, 
ein Burgundergewächs, aber noch nicht reif; er ſagt Folgendes aus: „Als 
ich auf dem Boulevard mit Uhr und Kette ſpazieren ging, da mein freier 
Tag war, 2 
zu mir: a 


„A 
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fich dieſer Herr hier mit mir in ein Geſpraͤch ein und ſagte 
. ben da er 5 — Uhr und Kette, aber Sie wiſſen ſie nicht 
gracibs zu tragen.. .. Präfident: Aber er wußte ſie beſſer zu tragen . 
nach dem Leihamt! (Gelächter) Maillard: Und fo nimmt er meine Uhr, 
ſteckt fie ſich in feine Weſtentaſche, macht ſich die Kette oben feſt, jagt, das 
ſtände ihm nicht ſchlecht, und nimmt ſeine Füße in die Hände. Wie i . 
auskneifen ſehe, glaube ich immer noch, es ſei blos ein ſchlechter Spaß; 
endlich aber merkte ich, daß er nicht zurückkam, und lief ihm ſchleunigſt nach, 
ich holte ihn auch ein und forderte meine Uhr und Kette von ihm zuruck, 
aber er wollte fie mir nicht wiedergeben. — 0 
ganz unglaublich! — Angeklagter: Nicht doch, Herr Präſident, ich wäre 


\ 


Sie 


1 


Präſident; Aber das iſt ja] - 


wohl ſehr dumm, hätte ich ſie ihm wiedergegeben; ſie gehörte jetzt mir, denn 
er hatte ſie mir geſchenkt. Nichts muß man heiliger bewahren als ein Ge⸗ 
ſchenk. (Gelächter, Maſſin lacht mit.) — Präſ. zu Maillard: Sie haben fie 
ihm nicht geſchenkt, nicht wahr? — Maillard: Meine Uhr an dies Indi⸗ 
viduum verſchenken, das ich gar nicht kenne, das ich an jenem Tage zum 
erſten Male geſehen habe — Angeklagter: Lügner! Waren wir 
nicht auf Du und Du, wollten wir nicht an demſelben Abende mit ſchonem 
Geſchlecht auf dem Boulevard zuſammenbleiben? — Präſident zu Mails 
lard: Iſt es wahr, daß Sie dem Maſſin erzählt, die Uhr ſei ein Geſchenk 
ihres Onkels? — Maillard: Iſt mir nie eingefallen! Ich habe fie mir 
von meinen Erſparniſſen angeſchafft. — Maſſin, lebhaft: Er arbeitet ja 
niemals! — Präſident zu Maillard: Hat er die Sachen Ihnen nachher 
wiedergegeben? — Maſſin: J Gott bewahre; fie find ja auf dem Leihhauſe, 
bei Tanten. — Präſivent: Oder hat er Ihnen einen Schuldpſchein darüber 
gegeden? — Maillard: Ebenſo wenig. — Maſſin: Und einen Schuld⸗ 
ichein gebe ich ebenſo wenig, als die Uhr. Ich werde mir Geſchenke machen 
laſſen, um ſie wieder herauszugeben? So ſehe ich gerade aus. Ich halte 
mich für den Eigentbümer der Uhr und der Kette; bin ich das nicht, fo iſt 
es mein Schaden. In dem Falle hat er mir blos ein Geſchenk en 
wollen, um mir Strafe 9 — Als er die letzten Worte mit komiſch 
betheuerndem Tone ausruft, kann er ſich des Lachens nicht enthalten, das 
ihm freilich vergeht, als er ſich zu dreizehn Monaten Gefängniß und 25 Fran⸗ 
ten Geldbuße verurtheilt ſiebt. — Nun ändert er ſofort die Sprache, beim 
Weggeſührtwerden wirft er noch einen letzten Blick auf ſein Opfer und ruſt: 
„Du, Maillard, ich werde Dich wiedererkennen, wenn ich Dir begegne!“ 
2 


Wien, 1. Juli. [Eine huübſche Illuſtration zu der öfterreidi- 
ſchen Papiedaelv n ef findet ſich in einem am 25. Juni vor 
dem Troppauer Landesgerichte verhandelten Proceß. Ein paar Angeftellte 
der Wiener Staatsdruckerei hatten dort eine Zehnkreuzer⸗Platte geſtohlen 
und Hunderttauſende von Noten fabricirt, bis deren maſſenhafte Ausgabe 
endlich die Entdeckung herbeiführte. Im Verhör entſpinnt ſich nun folgen⸗ 
der Dialog: Angekl. Wenzel: „Ich hätte aus der Staatsdruckerei auch eine 
Guldennoten⸗Plakte entwenden können; allein die Form dieſer Platten iſt 
eine große und dann wäre auch die Herſtellung des Waſſerdrucks mit Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden geweſen.“ — Präs.: „Aber auch bei den Münzſcheinen 
konnten Sie den Unterdruck nicht herſtellen?“ — Angell.: ragt der Staats⸗ 
druckerei wurden auch einmal Dünzicheine im Betrage von 70 Fl. ohne Un: 
terdruck abe Ich habe öfters Platten genommen und ſelbe vor den 
Augen aller Anweſenden in die galvanoplaſtiſche Anſtalt getragen.“ — 
Präſ.: „Wer giebt hierzu den Arbeitern den Auftrag?“ — Angekl.: „Nie: 
mand. Als ich die Platte nahm, ſaß der beaufſichtigende Beamte dabel und 
ſah mir zu, ohne ein Wort zu ſagen; er mußte glauben, daß ich die Platte 
in die galvanoplaſtiſche Abthe lung trage. Ich ging mit der entwendeten 
Platte in das Raſtzimmer, wo mein Oberrod lag; dort ftedte ich die ent⸗ 
wendete Platte unter mein Gewand und ging ruhig fort.“ — Präs.: „Bes 
ſteht keine Vorſchrift darüber, binnen welcher Meß die Platten aus der gal⸗ 
vanoplaſtiſchen Abtheilung wieder zu den Preſſen zurückgebracht werden 
müſſen?“ — Angell.: „Nein.“ — Präſ.: „Dann kann ja der Fall eintreten, 
daß bei den Preſſen alle Platten eines ſchönen Tages fehlen?“ — 
Angell,: „Das iſt leicht möglich. Als ich die Platte entwendet hatte, 
wartete ich ab, ob die Beamten in der Staatsdruckerei den Diebſtahl der 
Platte entdecken würden; bätte eine Entdeckung ſtattgefunden, jo würde ich 
die Platte in die Donau geworfen haben und das 1255 Unglück wäre ver⸗ 
mieden worden. Die Entdeckung des Diebſtahls geſchah jedoch nicht und ſo 
erfolgte das Unglück.“ — Bräf.: „Sie haben eine Wohnun zur Aufitellung 
der Preſſe noch früher gemiethet, als Sie die Platte bel en. Rechneten 
Sie denn mit Sicherheit auf das Gelingen des Diebstahls? —  Ungell.: 
„Ja wohl! Die Nachläſſigkeit in der Staatsdruckerei iſt zu groß!“ (Senfation.) 


Mit einer Beilage. 
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verſäumte die hieſige Criminalpolizei nach labern Anzeige auch nicht, 
ſofort an das dortige Polizeipräſidium zu telegraphiren. Doch lautete leider 
die Rückantwort, daß ein Kunſtgärtner dieſes Namens niemals dort anſäſſig 
geweſen ſei. Es ſteht alſo außer allem Zweifel, daß der Dieb dieſen Namen 
nur fingirt hat, ſowie auch die Annahme Gauer in erſcheint, daß der 
Reiſekoſſer mit den vielen Sachen, den der Gauner im Stiche ließ, eben 
falls geſtohlen fein wird. Die Criminalpolizei entwickelt nach allen Seiten 
hin die größte Thätigkeit, um des raffinirten Betrügers habhaft zu werden. 


d. Landeshut, 7. Juli. [Zur Tageschronik.] Vorigen Sonntag er⸗ 
hängte ſich ein Inwohner aus Ruhbank in einem hieſigen Gaſthofe. — Heut 
Vormittag in der 9. Stunde war die hieſige evangeliſche Kirche von Brand⸗ 
unglückzäußerſt bedroht. indem innerbalb des Dachſtubles, da eben das Dach 
gedeckt wird, ein Keſſel mit Theer zum Brennen kam, ſo daß dicker Rauch aus 
dem Kirchdach und im Kirchthurme emporqualmte. Durch maſſenhaftes Auf⸗ 
ſchütten von oben vorhandenem Sande auf die lodernden Flammen des da⸗ 
hinfließenden Theers wurde das Feuer glüdlicherweife bald erſtickt. 


r. Namslau, 7. Juli. [Feier des 3. Ju li. — Kinderfeſt. — I} 
Krieger⸗Verein. — Ernte.] Eine öffentliche Feier des 3. Juli, als 
dem Gedenktage der Schlacht bei Königgrätz. iſt hier überall unterblieben; 
als einziges Zeichen dafür wehten an dieſem Tage ſchwarz⸗weiße Fahnen 
von unſerem Rathsthurme. — Ein für dieſen Tag beabſichtigter Spazier⸗ 
gan unferer evangeliſchen Schuljugend mußte wegen des Regenwetters un⸗ 
terbleiben und fand am „ yıbın Tage Nachmittag 2 Uhr ſtatt. — Die hie⸗ 


— Donnerstag, den 9. Juli 1868. 


mehr aufgegeben und die Vorbilder anderer Provinzen und Staaten benutz! 
werden. 


Beilage zu Nr. 


(Fortſetzung.) } Rx, 
ferenten, Herrn Pracht, kurz begründet, worauf die Verſammlung einſtim⸗ 
mig die Wehe annimmt: 5 5 

Der ſechſte ſchleſiſche Gewerbetag ſieht in der Eröffnung der bſtlichen 
Grenzen des preußiſchen Staates eine Hauptquelle, durch welche die jo 
e Induſtrie und der Handel wieder neu belebt und gehoben werden 


„Eine hohe Staats⸗Regierun 2 erſuchen, mit allen Kräften dahin zu 
wirken, daß mit Rußland ein andelsvertrag abgeſchloſſen werde, auf 


die Stadt Liegnitz und deren Bewohner für die freundliche Aufnahme und 
lebhafte Betheiligung an den gemeinnützigen Beſtrebungen des Gewerbetages. 


Breslau, 8. Juli. ( Tagesbericht.] 


([Wohlthätigkeits⸗Concert.] Das Gartenfeſt, welches am 3. Juli 
ei Beſten der wirklich hilfsbedürftigen Veteranen aus den Jahren 1813/15 
tattfinden ſellte, findet Donnerstag den 9. Juli beſtimmt (bei ungünftiger 
Witterung im Saale) im Schießwerder ſtatt. Abgeſehen von dem wohlthä⸗ 
tigen Zweck, iſt der Beſuch dieſes Feſtes wegen der Mannigfaltigkeit des 
Programms wohl Jedem za empfehlen; das Comite hat Alles aufgeboten, 
auch den Verwöhnteſten zu befriedigen. Militär⸗Concert von der beliebten 
Kapelle des 10. Regiments, große Schlachtmuſik von Wieprecht mit wirk⸗ 
lichem Kanonendonner und Gewehrſalven, bengaliſche Beleuchtung des gan⸗ 
zen Gartens, Feſtrede des Herrn Dr. Karow, Theater⸗Vorſtellung auf der 
bon Herrn Brauniſch erbauten Bühne, ein Erſatz für das jetzt Breslau 
mangelnde Sommertheater, lebende Bilder, beides dargeſtellt von Breslauer 
geſchäͤtzten Dilettanten und bekannten und beliebten Perſönlichkeiten — was 
will man mehr? Beſonders aufmerkſam machen wir auf das lebende Bild: 
„Hat ihm ſchon“, bei welchem ein hieſiger bekannter alter Huſar den Tam⸗ 
bour darſtellen wird. Im Intereſſe der guten Sache wünſchen wir dem 
Feſte einen recht zahlreichen Beſuch und verweiſen bezüglich des Näheren auf 
die Nase der Reſſourcen⸗Geſellſchaft Caſino und des Nationaldanks, 
Der Erlös wird unter die barbenden Invaliden und Wittwen vertheilt und 
fließt nicht erſt in eine Stiftung. 

a [Sauer- Denkmal.] Noch vor dem Laurentiusfeſte, welches am 
10, Auguſt c. in dem Kirchlein auf dem alten Kirchhofe gleichen Namens 
gehalten wird, ſoll das Grab des verewigten Alumnats⸗Rectors Dr. Sauer 
mit einem Denkmal geſchmüdt fein. Mit der Untermauerung des Sockels 
iſt der Maurer bereits beſchäftigt, während Herr Bildhauer Kaßner das 
Denkmal ſelbſt fertigt. Wie wir hören, wird daſſelbe aus einem gothiſchen 
Marmorkreuz beſtehen, welches auf einem Marmorquader baſirt, der auf 
ſeiner Stirnfläche außer dem Charakter, Geburts⸗ und Todesjahr des Ver⸗ 
ewigten noch einen Sinnſpruch trägt. 

+ [Zedlitz.] Eines der am meiſten romantiſch gelegenen Vergnügungs⸗ 
orte in der nächſten Umgebung von Breslau iſt unftreitig die dem Herrn 
Kaufmann Doma gehörige Villa Zedlitz, die von dem jetzigen Beſitzer 
er Eleganteſte eingerichtet ift und daher jedem Beſuchenden einen ange⸗ 
nehmen Aufenthalt Be Namentlich ift auf die Erbauung von Colona⸗ 
den im Schweizerſtyl beſondere Sorgfalt verwendet worden, und iſt auch die 
rasch derſelben eine vorzüglich gewählte, da man aus den Fenſtern ein über⸗ 
raſchend ſchönes Panorama der reizenden Umgegend erblickt. — Nachdem im 
vorigen Jahre von Seiten des Magiſtrats der Weg vom Morgenauer Damm 
bis nach Jadlitz in fler Richtung verlegt und chauſſixt und rechts und 
links mit Bäumen bepflanzt worden, iſt auch in dieſem Jahre von derſelben 
Behörde der verlängerte Fahrweg bis an die 9 Grenze theilweiſe er⸗ 
höht und fahrbarer, und der alte Fußweg durch den ſogenannten Kuttelwald 
Sal gemacht worden. Herr Kaufmann Doma hat den Durchſtich des 


1120 Stück Hornvieh. Der Markt war mäßiger betrieben, als vor ⸗ 
wöchentlich, auch zeigte ſich die Kaufluft rege, inſofern die Käufer aus der 
Rheinprovinz größere Poſten ankauften, ſo daß der Markt von der Waare 
geräumt wurde; 1. Qualität wurde mit 18 Thlr., 2. mit 14—15 Thlr., und 
3. mit 10—11 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 

2022 Stück Schweine, deren Verkauf ſich auch lebhafter als vor acht 
Tagen abwidelte, da die eingetretene kühle Witterung mehr zum Einkauf 
Bine 1 7 5 alt 1718 Thlr. und ordinaire 15 —16 Thlr. pr. 
100 Pfund Fleiſchgewicht. 

31000 Sid Schafvieh, wozu noch ca. 5000 Beſtand⸗Hammel treten, jo 
daß 36000 Hammel, eine noch nie dageweſene Zufuhr, heute am Markte 
waren, mit dem Bemerken, daß dieſe immenſe Antrifft aus nur ca. % fet⸗ 
ten und % mittel und mageren Hammeln beſtand. Der Handel kann im 
Allgemeinen nur als ſehr flau bezeichnet werden und erreichten 40 Pfund 
Fleiſchgewicht ſchwerer Kernwaare höchſtens den Preis von 7 Thlr. 

959 Stück Kälber, welche zu gedrückten Preiſen verkauft werden muß⸗ 
ten, da ſich keine beſondere Kaufluſt bemerkbar machte. (B.- u. H.⸗Z.) 


ſigen Theilnehmer an dem Feldzuge von 1866 vereinigten ſich am vergan⸗ 

enen Sonntage, den 5. d. M. im feſtlich geſchmückten Garten des Herrn 
Aöenn und unternahmen, mit der ſtädtiſchen Muſikkapelle an der Spitze, 
ebenfalls einen Ausmarſch nach der Kieferheide, woſelbſt die Bivouaks be⸗ 
zogen wurden, während die Muſikkapelle concertirte. Den Abend beſchloß 
ein Ball im Ackermannſchen Saale. — Die Heuernte war hier überall eine 
vorzügliche; weniger ergiebig ſoll ſich dagegen die Kornernte erweiſen, die 
nunmehr auch im vollen Gange iſt, leider aber durch unbeſtändige Witte⸗ 
rung geſtört wird. 


Oppeln, 7. Juli. Dem hieſigen Regierungs⸗Referendar Gemander 
iſt von dem Herrn Miniſter des Innern der Auftrag ertheilt worden, den 
während eines achtwöchentlichen Zeitraums zu beurlaubenden Landrath von 
Götz zu Hoyerswerda zu vertreten. 


2. Leobſchütz, 7. Juli. [Goldene Hochzeit.] Den Weber Johann 
und Roſalie Winklerſchen Eheleuten war es vergönnt, am geſtrigen Tage 
ihrem vor 50 Jahren geſchloſſenen Chebündniſſe durch den Segen der Kirche 
und durch eine Feier im Kreiſe der Familie eine neue, feſtliche Weihe geben 
zu laſſen. Die aufrichtigſten Glückwünſche wurden dem braven Jubelpaare 
von vielen Seiten, insbeſondere auch dom Vorſtande des Eliſabethvereins, 
durch deſſen Vermittelung das Gebetbuch von Thomas a Kempis als köoͤ⸗ 
nigliches Geſchenk dem Paar in der Kirche überreicht wurde, entgegenge⸗ 
bracht. Möge es vereint die diamantene Hochzeit erleben. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


man im Schützenhauſe, in deſſen weiten und in jeder Art Helen 8 Räu⸗ 

erlin, Breslau, 
Königsberg, Köln, München, Stettin, Peſt, Szegedin u. a. Orten. Am 6. 
Vormittags wurde der Saatmarkt bei nweſenheit einer außerordentlich 
zahlreichen Verſammlung eröffnet. Bis gegen Mittag mochten ca. 1500 Per⸗ 


bettes zur Zeit macht, und namentlich mit Genugthuung conſtatiren, daß die 
ſeit dem Jahre 1863 ausgeführten Buhnenwerke vorzüglich haltbar conſtruirt, 


berichtet: 
Leider iſt die Erwartung, daß der ſeit mehr als 40 Jahren hier ie ee 


2 Saatmarkt“ uns auch ferner ungeſchmälert erhalten bleiben werde, heute 
Stellen der Oder abwechſeln. Das Längenprofil des Steombettes ſtellt ſich l e e j 
in Folge deſſen als wellenförmig dar, 110 über den in der Mitte deſſelben 1 ag nicht in e gegangen. Es batten ſich g chen der 


angetriebenen Sandbänken findet ſich häufig kaum eine Waſſertiefe von 12 del des Producten ot 97 a 

. RA geſchäftes hier eingefunden, da aber die tonangebenden Ge⸗ 
mih laren ahrwaſſers von 2 bis 3 Fuß an feerStnterefenken aus anderen Gegenden ſämmtlich fehlten, fo verließen 
auch dieſe den hieſigen Platz ach L. 
eech Geſchäfts⸗Abſchlüſſen iſt unter ſolchen Umſtänden natürlich nicht zu 
berichten. N 


Entſcheidung des Ober⸗Tribunals in Beziehung auf Procuriften. 
In einem Behfeipencefie machte der Verklagte den Einwand, daß bie Pro⸗ 
curiſten für den Wechſelverkehr von ihm ausdrücklich in ihren Befugniſſen 


Procuriſten ausgeſtellte Wechsel alſo nicht giltig ſei. Dieſer Einwand ift 
urg, fo auch vom Ober⸗Tri⸗ 

bunal verworfen worden, der höchſte Gerichtshof hat den Satz 1 
rocuriſten 


ußweges mit einer durablen Brücke verſehen laſſen. Den ſtädtiſchen Be 
orden gebührt jedenfalls Dank für die große Aufmerkſamkeit, welche man 
dem ſchönen Zedlitz zuwendet, und wäre nur noch zu wünſchen, daß der 
am Weidendamme hinter den Rother ſchen und Strauß ſchen Grundſtücken 
belegene Fahrweg höher gelegt würde, der bei jedem hohen Waſſerſtande über⸗ 
ſchwemmt wird, Wie wir hören, ſoll auch noch in dieſem Jahre der von 
der ſtädtiſchen Grenze über Zedlitzer Territorium führende, jetzt ſehr ſchlechte 
und ſtaubende Fahrweg weſentlich verbeſſert werden. 
[ Beſitzbderänderung.] Die am Ringe Nr. 44 belegene Naſchmarkt⸗ 
Apotheke „zum goldenen Hirſch“, bisher dem Herrn Apotheker C. Frieſe 
org, it in dieſen Tagen in den Beſiz des Herrn Apotheker Herrmann 
Berner der bis jetzt die Apotheke in Rawicz inne hatte, für den Preis 
von 105,600 Thaler äuflich übergegangen, und wird Letzterer dieſelbe ſchon 
am 1. Auguſt für alleinige Rechnung übernehmen. 8 ! 
= BB |Shifitahrtövertehr.] Nachdem der Oberpegel geſtern Mittag 
13° 10“ gezeigt, hatte er Abends eine Waſſerhöhe von 14‘, heut Morgen 
14° 44 und Mittags 14° 5°; der Unterpegel zeigte heut Vormittag !“ 2“ 
und hofft man, daß ein ſtärkeres Wachſen des Stromes eintreten wird. — 
Die Oder am Bürgerwerber iſt fo voll von Schiffen geworden, daß kun 


waſſer bei Schwedt in ununterbrochener 
ſegelnden Kähne Dom Bode zu Jahr weiter und tiefer heraufkommen können 


unter welcher die Oder zu leiden gehabt hat, rechtfertigt dieſen Wun egen 
Arbeitern und Materlallen wohl fach mit 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 7. Juli. (Schwurgericht. Die 7. Periode deſſelben 
wurde am 6. Juli unter dem Vorſitz des Stadtgerichtsrath Roſenberg 
eröffnet. Als Beiſitzer fungiren der Stadtgerichtsrath Baron v. Henne⸗ 
berg, die Stadtrichter Mächtig und Bormann und der Gerichtsaſſeſſor 
Eimann. Am erſten Be kamen 3 — unintereſſante Diebſtähle und 
ein Verbrechen wider die Sittlichkeit zur Verhandlung. 

Auch der zweite Tag brachte nur eine intereſſante ande eine 
Anklage wegen Amts verbrechen, wiederholten Betruges und Urkundenfälſchung 
gegen den Schloſſergeſellen Mar Philipp Gläſer aus Breslau. 

Der Angeklagte hatte nämlich im September v. J. ein Dienſtmädchen 
Sufanna H., welche mit ihrem Geliebten zuſammen auf der Promenade bers 
weilend, unter einer anſcheinend nicht recht begründeten Anſchuldigung, von 
einem Wächter verhaftet und ihm, der damals als ſtädtiſcher Promenaden⸗ 
wächter fungirte, zur weiteren 1 übergeben worden war, freige⸗ 
laſſen, ohne amtliche Meldung von dem Vorfall zu machen. Da er aber 
Namen und Wohnung der Verhafteten 1 hatte, ſo benutzte er 
den Vorfall zu fort efehten und in Anbetracht der Armuth des Dienſtmäd⸗ 
chens ſchändlichen Ausſaugungen. Er meldete ſich am anderen Tage bei 
dem Mädchen, dem er 68. daß der Vorfall der vergangenen Nacht angezeigt 
werden en Als die H. ihn bat, dies zu unterlaffen, verlangte er, da 
ſie ſich mit hm ausgleichen müſſe. Dies geſchah einſtweilen dadurch, da 
die H. ihm Alles was fie an Baarbeſtand hatte, leider nur 6 Sgr., zur 
Dispofition ſtellte, Der habgierige Angeklagte war hiermit natürlich nicht 
zufrieden, ſondern kam nach 8 Tagen wieder und verlangte 1 7 den er 
auch erhielt. Dieſes Manöver, bei dem er immer mit ſpſorüger njperrung 
drohte, wiederholte er ſehr oft und erpreßte auf dieſe Weiſe don dem armen 
Mädchen circa 20 Thlr. Wenn fie kein Geld beſaß, fo forderte ſie der un⸗ 
verſchämte Menſch auf, ſich welches zu borgen. abei beging er auch noch 
die Unbeſonnenheit einige Male anscheinend amtliche Schreiben, darunter 
eins mit Amereyn, Polizeicommiſſarius, unterzeichnet, die er gefälſcht 8 
zu produciren, um mit denſelben ſeinen Zweck um ſo leichter zu erreichen, 
3 in dieſen Schreiben von Unterſuchung und Zahlung von Koſten die 

ede war. 3 

Der Angeklagte machte zwar in der mündlichen Verhandlung den Ein: 
wand, daß er auf Grund ſeiner amtlichen Berührung mit der H. weitere 
Bekanntſchaft, die zu einem Liebesverhältniß geführt, angeknüpft und auf 
dieſem Wege die verſchiedenen Geldbeträge in Empfang genommen habe. 
Es ſtellte jedoch die H. ein ſolches Verhältniß ganz entſchieden in Ahrede 
und der Angeklagte wurde auch anderweitig z. Thl. durch eigene re 
aged hinlänglich überführt. In Frage kam nur noch, ob er ſich 
auch eines Amtsverbrechens ſchuldig gemacht. Er war nämlich nur inter 
miſtiſch und ohne pereidet zu werden als Hilfswächter angeſtellt worden und 
es war, was am Wichtigsten erſchien, nicht nachweisbar, daß er eine In⸗ 
ſtruction über ſeine Amtspflichten erhalten. Hiernach erſchien ſeine Eigen⸗ 
ſchaft als Beamter 9 ſo dab der Staatsanwalt ſelbſt die Freiſpre⸗ 
chung von der Anklage des Amtsverbrechens anheimſtellte, demgem 
die Geſchworenen urtheilten. Dagegen wurde der Angeklagte wegen wieder⸗ 
holten Betruges und Urkundenfälſchung ſchuldig befunden und au 3 Jahren 
Fedde Stellung unter Polizeiaufſicht auf 4 abre und 150 Thalern 


eldbuße event. noch 3 Monaten Zuchthaus verurthe 
Sprechſaal. 


Herr Redacteur! a 

Herr R. im „Sprechſaal“ der geftrigen „Breslauer Zeitung“ ver⸗ 
gleicht die Aufſätze über den ſtädkiſchen Realkredit, welche a 
Leitartikel in der „Schleſiſchen“ und „Breslauer Zeitung“ erſchienen 
ſind; lobt beide, findet aber doch, daß ſie das Richtige nicht 8 
treffen, das er (Herr R. im „Sprechſaal) in petto habe. Die Sache 


fenen ſie 


1 Stund 
t von dort eine Nachricht über etwaig en anhaltend geregnet, doch 


fegeben werden. An der Stelle, wo jetzt die Nothbrüde iſt, ift vie alte 
rüde ganz abgetragen, und um die dort nothwenvigen, Arbeiten zur neuen 
Lager un a fortführen zu können, hat die Nothbrücke eine etwas höhere 

e erha en. 

+ (unglüdsfall.] Der auf der Wanderſchaft befindliche 40jährige 
Scho fielnkgergesell Kühndl aus Schlawa bei Freiſtadt kehrte in der per⸗ 
gangenen Nacht in einem 2 Meilen von hier entfernten, an der Berliner 
hauſſee belegenen Wirthshauſe ein, wo er auf dem Heuboden übernachtete. 
Wahrſcheinlich hatte er ſich zu nahe an die offene Fallthüre gelegt, denn er 
ſtürzte während des Schlafes in der Nacht vom Heuboden herab, wobei er 
einen Rippenbruch erlitt. Faſt unglaublich erſcheint es, daß ſich der Verun⸗ 
glückte troß der ſchweren Verlezung allein zu Fuß den weiten Weg bis in 
das Nest Alerheiligen-Hofpital ſchleppte, woſelbſt er ſogleich Aufnahme fand. 
+ [Polizeiliches] Ein auf einem hieſigen Neubau beſchäftigter 
Zimmerpolier hatte von einem benachbarten Schankwirth eine Menge Ch: 
waaren und Getränke für feine ihm untergebenen Arbeiter entnommen. In 
der letzten Woche hatte er auch das Geld, beſtehend in 6 Thlr. 25 Sgr., 
von dieſen eingezogen, doch hatte er daſſelbe an den Gaſtwirth abzuführen 
vergeſſen, da er es vorzog, dieſe Summe in ſeinen lutzen zu verwenden; 
der unredliche Polier wurde heute feſtgenommen. — Ein ehemaliger Brauer 
wurde geſtern im Beſitz einer i. ele betroffen, die er eben für 10 Sgr. 
verſetzen wollte. Da er ſich dem Polizeibeamten gegenüber nicht auszuwelſen 
vermochte, wie er zu dieſer Uhr gekommen ſei, auch verſchiedene Hgneriice 
Angaben machte, wie z. B., daß er fie bald gefunden, bald geſchenkt ane 
haben wollte, ſo erfolgte die Beſchlagnahme der Uhr und ſeine Verhaftung. 

+ [Gaunexei. Weben (be ein inne aus dem Leobſchützer 
Kreiſe mit der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn nach Breslau und machte unter: 
weges die Bekanntſchaft eines fremden Herrn. Als die Reiſenden mit dem 
Fechnge hier ankamen, bezogen Beide nach N ant Uebereinkom⸗ 
men in einem unweit des Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahnhofes belegenen 
Gaſthofe ein und daſſelbe Zimmer, woſelbſt fie bis zum Abende verweilen 
wollten, da Beide die Weiterreiſe nach Berlin mit dem Abendperſonenzuge 
Fe de torigufepen gedachten. Der fremde och seng schw des Veh: 


Staatsregierung der Anlegung eines Winterhafens bei Breslau e 


chem 


geringfügig erſcheinen müſſen im Vergleiche zu den Leiden, denen die Pro: 


"as ausgeſetzt ſah und ſieht. 


eine ſchwere lederne 


Zillen zu übernehmen. Bis dieſe Anregung rfolg 
haben wird, ſind indeſſen die meg Artikel von dem Transporte auf Zillen, 


N ilt. 
und Modelle zur Herſtellung von Kähnen mit noch geringerem Ziefgange 
„ au 


eine Verbeſſerung des Schiffsbaues hinzuwirken, ſcheint daher die Ausjeh Ing 
1 


ei Menge eleganter Kleidu 
owie die leere Geldkatze vorgefunden, leider aber war der Inhalt derſelben, 


2024 


Offerte. 
Holländ. Jäger-Fett-Heringe, 


die ½1 To. incl. Gebd. 2 Thlr., d. St. 1% Sgr., 
Engl. Fett-Heringe, 


die Y/,, To. incl. Gebd, 1%, Thlr., d- St. 1 Sgr., 
in besten Qualitäten bei [296] 


©. F. Bettig, 5 


Zur Uuterhaltungs-Literatur. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen: 


Haidekraut und Riedgras. 


Ein rentables Geſchäft 
von Band, Zwirn, Wollen, Weiß⸗ und Kurz⸗ 
waaren in einer der bedeutendſten Provinzial⸗ 
ſtädte Schleſiens, in beſter Lage, mit feſter 
Kundſchaft, iſt wegen Kränklichkeit des Be⸗ 
ſitzers ſofort zu verkaufen. 

Näheres durch Herrn J. G. Berger's Se 


Bergwerks⸗Verkauf. 


Die Gewerlſchaft der 


in Breslau. 


in Benn. 1. 
Eilige Cuhaftatten in berfaufen und iſt zu] In erich hrs Spacer. Geſchaſt zu kane Märkifch = Preußifche Hiftorietten aus alten 
des eln Bietangstermin ou Fe e Specerei-Gelääft zu geh Oderstragge Nr. 24, in den Ich - Preußiſche Siftor aus Tagen 


3 Bretzeln. 


Ein Hauslehrer 


Offerten werden unter 0. J. Nr. 100 poste 
restante Breslau erbeten. 


r A ee 
ine wenig gebrauchte, im vorzüglichſten Zu⸗ 


Fr. Tietz. 
8. 244 Bogen. Elegant broſchirt. Preis 1% Thlr. 
Inhalt: 1) Wie unſer Großer ir ein Neujahrsſeſt beging. (Eine preußiſche Ges 


Herrn Rechtsanwalt Dr. Gad zu Bres⸗ 
. Albrechtsſtraße Nr. 13, anberaumt, 


zu welchem Kaufluſtige hierdurch eingeladen ſtande befindliche, vierzehnpferdige, com- für 2 Knaben im Alter von 5 u. 7 Jahren, |... 1 L 9 
werden. 138 i it wel den Clavier⸗ i "| schichte aus der zweiten Hälfte des 17. Jab rhunderts.) 2) Kiebesleid und Liebesſreuden ein 
plette, liegende ee e mit] welcher auch avier⸗Unterricht zu ere] Zun gefellen. (Berliner Begebenheiten aus dem Jahre 1118 3) Ein rufſiſch-diplomatiſt 5 


variabler Expanſion, Schwungrad, Schwung⸗ 
tadare ꝛc. fo wie ein dazu gehöriger Hoch⸗ 
druckdampfkeſſel für vier Atmosphären nebſt 
completter Armatur und diverſen Pumpen 
ne billig zum Verkauf. 2391] 
ortofreie Anfragen beantwortet das herr⸗ 
ſchaftliche Rentamt zu Toſt in Schleſien. 


Line Erfindung von ungeheurer 
Wichtigkeit iſt gemacht, das Naturgeſetz 
des Haarwachsthums ergründet. F. 
Watlerſon in London hat einen Haar⸗ 
balſam erfunden, der alles leiſtet, was 
bis jetzt unmöglich ſchien; er läßt das 
> Ausfallen der Haare ſofort aufhören 


Das Bergwerk bei ber anz nahe 
dem Bahnhof Jannowitz, der j teren Ge⸗ 
birgsbabn belegen, beſteht aus folgenden Ein⸗ 
Wie Piaſt, Friſch Glück, Schwarzer 

dler, Einigkeit, Frohe enen e⸗ 
werkenfreude, Bergmanns hoffnung R 

el, Reicher Troſt, Friedrich, Glückauf 

ilbelm, Friederike Juliane, Alter Adler, 
Neuer Abler und Fröhlicher Anblick, welche 
ſämmtlich nach geſtrecktem Felde verliehene 
Einzelwerke unter dem Namen: conſolidirte 
Kupferberger Erzbergwerke bei Kupfer⸗ 
berg und Rudelſtadt zu einem Werke ber⸗ 
einigt und demnächſt in Geviertfeld umge⸗ 
wo‘ find, im Flächeninhalt von [hen un 


— vermag, wird auf einem Gute im 
romberger Regierungsbezirk verlangt. Nähe⸗ 
res bei Jacob Flanter in Wongrowiec. [59] 


Ein ſolider junger Mann, welcher an Umſicht 
Fleiß und Pünktlichkeit gewöhnt iſt, findet 
eine dauernde, anſtändige und hoͤchſt einträg⸗ 
liche Stelle. Der Antritt kann ſogleich oder 
innerhalb der nächſten Monate geſchehen, jedoch 
nur gegen eine Caution von 2000 Thlr. Be⸗ 
werbungen unter I. 49 an das Intelligenz⸗ 
Comptoir, Kurſtraße 14 in Berlin. [846] 


Ein junger Mann, der mit dem Kaſſen⸗ 
5 ost m 5 e bu uhren 
jaltevei vertraut iſt, und mehrere Jahre in 
ee En 

* ent. reſſen unter G. 
8 bei kahlen Stellen neues volles Haar, II. 86 im Briefkaſten der Bresl. 81g. 1932 


ei jungen Leuten von 17 Jahren an | ———— eee 
ſchon einen ſtarken Bart. Das Publikum Ein junger Mann, der 6 Jahre in einem 
Manufactur⸗Waaren und uhgeiäft ſer⸗ 


wird dringend erſucht, dieſe Erfindung] * i 

sap” wicht mit nen add dae ie virt und der einfachen, wie doppelten Buch⸗ 

zu verwechſeln. Pr. Wakerſon's Haarbal⸗ Mbrung mächtig iſt, ſucht am liebſten in Bres⸗ 

Due 15 in Original⸗Metallbüchſen, a 1 und lau ſelbſt per I. October ein anderweitiges 
eg 8 


Thlr., iſt nur echt zu beziehen durch 1 
das omptoir von S8. Peters n Berlin Gefaͤllige Offerten beliebe man sub K. 87. 


can Ah Aus alten Acten des Rathsarchivs zu Danzig.) Dom Hofe und aus der Stadt. 
(Eine Berliner Geſchichte aus der erſten Hälfte des vorigen eK 5) Ein Chenter- 
Abend vor hundert Jahren. (Eine Königsberger Comddiengeſchichte aus dem Jahre 1755.) 
6) Die alte Dorothee. (Ein Berliner Idyll aus älterer und neuerer Zeit.) 


CHR. Shan bes ̃ —-.,.. — — ͤ NV... 7—76765—r¼—ꝙßt⅜é:ß “ß]ß«4 .,, ]., 7, , 
Sberhemden u ante de Guftgens bill ve Neeber 
Hermann Heufemann, Alte Taschenſtraße Nr. 8. 


Holländiſche Jager Fett Heringe 


in feinſter, zarter Qualität 
Gebrüder Friederici, 


[391] Ring Nr. 9, neben den 7 Kurfürſten. 


in erfahrener, militärfreier Landwirth 

(Sachſe) im 28. Lebensjahre, unverheira⸗ 
thet, welcher 7 Jahre im Königreich Sachſen 
als Beamter, ſodann 7 Jahre in der Lieg⸗ 
nitzer Gegend als Inſpector fungirt hat, 
wünſcht baldigſt eine annehmbare Stellung 
als Inſpeetor unter Leitung des Principals 


oſen⸗ 


empfehlen billigſt: 

4,200 %% Quadratlachtern, verliehen zur pfeh of 
Gewinnung von Silber, Kupfer, Blei, Zinn, 
Kobald, Nickel, Arſenik, Mangan, Antimon 
uud Schwefel gediegen und als Erze. 

In dem Grubenfelde ſind zwei Schächte ab⸗ 
geteuft, einer im weſtlichen Felde, zur Zeit 
außer Betrieb geſetzt, einer im öſtlichen Felde 
68 Lachtern unter Tage niedergebracht. Auf 
demſelben arbeitet eine Waſſerhaltungsdampf⸗ 
maschine, Hochdruckmaſchine mit liegendem Cy⸗ 


is 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
— — 


Durch alls Buchhandlungen iſt zu 
beziehen: 


Lenz und Liebe. 


Under und eine Förder Dampfmaschine mit RNiitterſtraße Nr. 85. In Breslau be⸗ an die Expedition der Breslauer Zeitun j i i 
R ) al Boah y it Nr. 85. J. 5 ng ab⸗ oder ſelbſtſtändig. Die beiten Empfehlungen 5 
1 Ude Sch . ne ene de DE Bein iederlage bei Herrn [5747] zugeben. 122] [ſtehen ihm zur Seite. Gefällige Dierten Gedichte 
Maſchin e find. 3 Dampfteſſel mit Borwärmern S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. Ei 7 7 wolle man sub 0. M. 76 franco an die = bon ji 
aufgeftellt. Ed. Sachs ſche ber e u Commis, Id., pebition der Breslauer Zeitung ſenden. 108 Adolf Treblin. 
Die Gebäude über dieſem Schacht und Ma⸗ 2 9 er ſeine Lehrzeit in einer größeren Provinzial⸗ N ’ iniat ormat. Elegant broſchirt. 
ſchine, aus Schachtthurm, Maſchinenſtube und Magen⸗ U. Lebens⸗Eſſenz, ſtadt beendet, das 9. Jahr conditionirt, noch Ein Conditorgehilfe sic 127 Sgr. il 


activ, mit guten Zeugniſſen verſehen, der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig, wunſcht vom 1. Oc⸗ 
tober d. J. in einem Tabak⸗ oder Cigarren⸗ 
Geſchäft Engagement. Gef. Offerten sub 
R. II. poste restante Landsberg OS. [123] 
Ei in der Galanterie⸗, Kurz⸗, Poſamentir⸗, 
Strumpf, Woll⸗ und Weißwaaren⸗Branche 
erfahrener Commis ſucht per 1. October eine 
Stelle. Offerten werden unter 2. 57 poste 
reslante Warmbrunn erbeten. [119] 
Die Herren Handlungsgehilfen, reſp. 
Comptsiriſten, — Neifende, — Lager⸗ 
Commis und Verkäufer, welche Enga⸗ 
gements ſuchen, können durch das mern an⸗ 
tiliihe Verſorgungs⸗Comptoir von Joh. 
Aug. Goetſch in Berlin, Roſenthaler⸗ 
ſtraße Nr. 2 jederzeit paſſende Stellen er⸗ 
halten. [47] 
Für meine Buchdruckerei ſuche ich ſofort auf 


d d ter, wie jed d trich. 2 > 
Die heise Sorten I e ln dauernde Condition einen warn 
u 1 1 * 
Glanzlack (deckend wie elfarbe) und der reine e e M aſchin enm eift er N 


Glanzlack. Preis pro Pfund 12 Sgr. 
zum Druck eines Tageblattes auf einer Hum⸗ 


Schwarzer Glanzlac melſchen Doppelmaſchine und für Aceidenzen 


zu Holz gie und 50 en Pfd. 12 Sgr. * en 5 0 ue N Arbeit von etwa 
n Breslau zu haben bei: x yr Abends bis 6 Uhr Morgens. Offerten 
N. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. mit Bemerkung der Forderung des gen 


Riechkiſſen eldes erbitte ich unter meiner nachſte enden 


dreſſe: 
in wirklichen Blumengerüchen, als: Veilchen, Buchdruckerei⸗ 
Reſeda, Jasmin, Hellotrope x., ſowie in Mo: N. A. Ordemann, Beſitzer, 


ſchus und Patſchouly, zum Parfümiren der Bremen 1 


Wäſche, des Papiers ꝛc. empfehlen: — — — 
Piver & Co., Zwei Schriftlithographen, 
der Eine ausſchließlich für Federarbeiten, der 


169] Ohlauerſtraße Nr. 14. 
Andere für elegante mercantiliſche Arbeiten 


Die Dampfziegelei in aa un Oranieminie, hoben sum Oe 
Steinburg 


lung. Meldungen nebſt ſelbſtgefertigten Probe⸗ 
bei Breslau offerirt hiermit ihre Beſlände von 


Arbeiten werden bald erbeten. [99] 
Gleiwitz OS., im Juli 1868. 
auer- und Klinker-, eee 
Drunnen-, Keil- und Hohl- 
Ziegeln, 


ſowie Drainröhren in verſchiedenen Weiten, 
in anerkannt gut gearbeiteter und gebrannter 
Qualität zu ſoliden Preiſen. 175] 


Centrilugal-Pümpen, 


von dem königl. Miniſterium der Med. 
Angeleg. conceſſionirt, amtlich geprüft und 
ärztlich empfohlen von dem Geh. Ob.⸗Med.⸗ 
Rath Prof. Dr. Frerichs bei allen Stö⸗ 
rungen der Verdauungs⸗Organe und daraus 
entſpringenden Beſchwerden iſt in laſchen 
3 15 und 17% Sgr. echt zu beziehen 
durch die [406 


Hölg. Eduard Groß 


in Breslau, am Neumarkt 42. 


Franz Chriſtoph's 394] 


Fußboden⸗Glanzlack, 


find maſſiv und ſolid im 


e elhaus beſtehend 
il 1861 neu aufgeführt. An dieſelben an⸗ 


findet dauernde Condition bei Louis en 
a 
er befindet ſich ein Huthaus mit Scheide⸗ 1104] 


in Filehne. 
Ein tüchtiger, ſolider Brauer, der die Be⸗ 
handlung des Lagerbieres kennt und durch 
Zeugniffe eine mehrere Jahre inne ehabte 
Stellung nachweiſt, findet bei gutem Gehalt, 
als Werkführer in meiner Brauerei dauernd 
Engagement. 

exheirathete werden bevorzugt. 
Zabrze im Juli 1868. » [51] 
L. Haendler, Brauereibeſitzer. 


Ein ordentlicher Knabe, mit guten Schul⸗ Am Ohlau⸗ Ufer Nr. 12 


kenntniſſen verſehen, kann in mein Mode: 1 Tr. hoch, iſt eine herrſchaftl. Wohnun al 
5 a 933] Waſſerleitung u. Gaseinrichtung, 5 Stuben, 
Leobſchütz. E Kozlowsky. 


Has Küche, Speiſek., Mädchenk., Cloſet, 

CCT 

KT unſerem Tuch: Cngros- Geschäft it die odenraum u. Keller zu verm. u. ſgl. zu bez. 
Stelle eines Lehrlings vacant. 


..... ̃—9r!WJ——— ' 
Ein großes und ein kleines Gewölbe mit 
13891 Durra & Morgenſtern. amt bald Alte 1 6 


zu vermiethen. Näh. 3, Etage beim Wirt 
Ein Verkaufs⸗ 


Eine Wohnung zu 200 Thlr. u. eine desgl. 
mit Comptoir, 


zu 115 Thlr. jährlicher Miethe, am 1. Oe⸗ 
tober beziehbar, ſind zu vermiethen Weng ef f 
in beſter Lage und ele⸗ 
ganteſter Einrichtung, zu 


ſtraße 7 im 1. Stock rechts. 
jedem Geſchäft geeignet, iſt 


Mehrere ele „Wohnungen 


r. zu 
erſten October zu beziehen, ve 
[821] Berlinerplatz 134. 


Säweitnigerftrage 51 (Stadt Berlin) iſt 
eine Wohnung im 2. Stock zu en 


be und verſchiedenen Materialien⸗Gelaſſen. 

in Pochwerk und eine Schmelzhütte bilden 

ein Zubehör des Bergwerks. 

Um die Betriebsplätze des Werks ſtehen 

Eee verkaufter Grund und Boden, wel⸗ 
er ein Zubehör des Bergwerks bildet, theil⸗ 
weile entſchädigte Bodenflächen zur Dispoſition. 
ugleich mit dieſem Bergwerke ſollen ver⸗ 
kauft werden: 

1) das 5 5 Bergamtsgebäude zu Kupfer⸗ 
berg nebſt Bubehörungen. Maſſives Ge: 
bäude, jetzt als ae en die⸗ 
nend, nebſt 6 Morgen 164 uadratruthen 
Acker und 1 Morgen 58 Quadratruthen 
Wieſenland, im au von 
Kupferberg unter Nr. 82 und 83 ver⸗ ff 
eichnet; 

2) das Wieſengrundſtück Nr. 123 Kupfer⸗ 
berg im Flächeninhalt von ca. 155 Qua⸗ 
drakruthen. 5 

Die Kaufbebingungen find ſowohl in dem 

Bureau des Herrn Rechtsanwalt Dr. Gad, 

als auf dem Werke bei dem unterzeichneten 

Repräſentanten der Gewerkſchaft einzuſehen, 

welcher Leßtere auch alle gewünſchte Auskunft 
bei Beſichtigung des Werles an Ort und Stelle 

zu ertheilen bereit ist. 5 

Kupferberg, den 26. Juni 1868. 


Klose, Bergwerksdirector, 


Repräſentant der ewerkſchaft der conſol. 
Kupferberger Erzbergwerke. 


Ein Grundſtück mit Bauplatz 


in einer der belebteſten Vorſtädte Breslau's, 
welches ſich zu jedem großartigen Geſchäfts⸗ 
betriebe eignet, iſt ohne Einmiſchung eines 
Dritten zu verkaufen oder ſofort 92 ver⸗ 
Acer — Nähere Auskunft ertheilt Herr 
Tiſchlermeiſter Gloger, Hummerei 30. [790] 


Tiiplermeifter Gloger, Hummerei 0. 177 

Ein Ziegelei⸗Grundſtück von 
18 Morgen, dicht bei einer grö⸗ 
ßeren Provinzialſtadt, mit 3 ge: 
wölbten Oefen und großen Ge⸗ 
bäulichkeiten iſt für einen billi- 
gen Preis bei 3000 Thlr. An⸗ 
zahlung zu verkaufen oder gegen 
ein hieſiges Haus umzutauſchen. 


Näheres daſelbſt. 


Zwei freundl. Wohnungen 


zu 50 und 64 Thaler ſind Lehmdamm 15 b. 
1922) 
preiswürdig zu vermiethen 


zu vermiethen. ; 
Albrechtsſtraße Nr. 20 
und . 2 J. Iſis ei 3 sehe 
nd, zum I: Auguft d. J. Bl e d Bl 
Näheres auf frankirte 
Anfragen unter Chiffre 


Schweidnitzer⸗Stadtgr. 23 
b. T. 100 Neiſſe poste iſt die kleinere Hälfte der dritten 
j restante. [109] | 


Etage per 1, October d. J. zu ver- 
miethen. a [920] 
Näheres daſelbſt im Comptoir. 


Schweidnitzerſtr 0 
iſt der 2. Stock zu N - [940] 


7. und 8. Juli Ab. 10 Uu. Mg. Gu. Nchm. 2U, 
fert. Vene iat ne 797 SR 
Kaffee iſt geſorgt. erliner⸗Platz Luftwärme 111 +97 + 107 
g Thaupunkt le 

Nr. 13, Hochparterre links Dunftfättigung Jef. A280 100pt. 
2 


TTT FE RE . 
allſtraße 14 find Wohn. I., 2., 3. Etage] Wind 

W̃ A 260 Po”) Thlr. u, 115 Thlr. zu | Wetter bedeckt Regen regnicht 

verm. u. Mich. d. J. z. bez. Näh. b. Hausbälter.] Wärme der Oder + 120 


— | Boststellongen der poliz, Commission, 


Für einen netten, anſtändigen 
iſt noch ein fehr ſchönes Zimmer 
billig zu vermiethen und bald zu 
be [939 


iehen. : 
Für ſaubere Bedienung und uten 


Ein gewandter Küfer, wo möglich der 
polniſchen Sprache a wird für ein 
umfangreiches Weingeſchäft geſucht. 
Offerten nimmt entgegen: [916] 
Johann M. Schay, 
Nikolai⸗Stadtgraben 4a, 


rch C. Noesseit 2 "br. E. [Krak.08.Pr-A | — . 
ee ee Ma Ferner, r cer da aa | 36,6: ro Schofel in Bilbegr) 
or : Dampffchreide Pumpen: „in, 20 Wil Bahn. 4 W 

i atz mit Dam neide⸗ Berlin Elsenbahn- äton, Gold 1.-Bahn.. 44 . bier do. Wei ; 5 
Me en! en und Sta ungen; an Gebr. Pütsc 5 Louisenufer 19. Be a do, 2 & 2 8 ‚pe. BEA0BZE er a8. 3 tal 8 u 
ner bien nahe gen TE ene Havanng⸗Cigarren, ek ee | de_ie ja - Russ.Bod.Lrsd PD. — nd 0800 0 5868 
2 5 Ä ol A 3 1 — . —— A * — 5 
en Lage wegen würde ih das Ganze auch in Orig. Kiſten zu 500 Stüd pr. Mille o xlr. rg In *c n 980 G. Ducaten 971 B. Diverse Aotien, Gerstos 5760 54 45—50 
zu jedem anderen Fabrikgeſchäft eignen; feine Havanna-Cigarren, [903] | do, Anleihel4 884 B. Lonisd’or ... ‚1115 G. Bresl. Gas-Act.I5 | — Hoſor 38 37 36 
egnitz. 5 1 32 in Motel Kiſten pro Mille 20 St.-8 5 Russ. Bank-Bil. S 23-4 bz. B 1 Bee 5 393-39 Erbsen...... 60-64 58 45--52 
Müller, Zimmermeifter p hlr., chuldsch 3) 619 B. 8 82J-K bz. B. Minerv 3 bz. G. 
em üller, Zi 3 55 Havanna ⸗Ausſ uf 3 v. 55341119 B. Oest. Währung 9 5-4 bz. G. 5 De, 75 Notirungen der von der Handols- 
0 1 8 sl. Kt -Obl. 44 — TE DATE Er a 5 5 Act. fr. — 
platz 1 2 mn 29 0 IH in Orig.:Riften zu 500 Stuck pro Mille 13 Thlr. 08 1755 431941 B. Bisonbahn-Stamm-Aotien. 5 gt.-Prior. 41 — a eng 4 1 
Begehren e 11. |" Beil Irahggaf en eimihltt [7 Massen 
und Kohlen Geſcha oll verkauft TT Fee ee do. Gene) 4.85 bz. Närschl.-Märk.4 | — * TÜR ! en. 
werden. en bei Weißer flüſſiger Leim, ga: Fa 383} 70 8 Obrechl. A u. C. 30189 bz. B. Wechgel-Vourse. 5 150 Pfd. . 1 8 
5 x c. it A.]4 911 2 do. Lit. B.] 33 — . 2 ET 6 160 
5 5 . Sohn wird kalt ber Papi und 5 alle andern do. Rustical.j4 91 B. Op N Day 50 77. on = 1 Winter-Rübsen . 168 164 158 
[85] n Rawicz. Bindemittel für Papier, Holz, Leder u. ] w., do. Ffb. Lit. B. (4 — R. Oderufer.- B 5 1768-774 ba. G.] Habe . 27 B. Sommerkiben — _— _ 
u HET (ß PETER TECH H bon Porzellan, Glas, 4 F 2 3 IM ambrg. 300 M. us 151 bz. 
m allen irrthümlich verbreiteten Gerüch⸗ auch zum Kitten Mar, do. do. 33] — Wilh. Bahn. 4 104-1031 Zb. B. d 300 M. Zul ! b Dotan. era» BERN TR 
u ten vorzubeugen, erkläre ich hiermit, daß ner 2 8 91 Klaſche 8, 5 und 4 S. 5 1 Lit. er 914 Dar Warsch - Wien Lond. 1 I. 228 ER Pa 
ich mein 1360] „ 5 o. Renten le 8 8.05 1594-4 bz. G. do. 1 L. 8 Lau] 6. 23 bz. Sungspreize 
f E. ©. echwart, Oblauerſtraße Nr. M_|Posoner de, 4 189} B- pr. St. GORS.IS 159-4 ‚do: 1 1.Be nl DE ee 


Gut Kl.⸗Tſchanſch 


8. Prov. Hilfsk. 4 833 bz. G. Wien 150 fl. s 892 B. 


noch nicht verkauft habe. 6 00 Stück ſchwere Hammel Freibrg. Prior. 4 85; B. Ausländische Fonds. e Roggen 531 Thlr., Weizen 88 , 
F. Moecke. im Alter zur Maſtung geeignet, kauft Dom. do. do. 413 bz. Amerikaner 6 78-777 bz. Frankf. 100 fl. Tu — Gerste "4, Hafer 49, Rape —, 
— —— EEE Ober ⸗Peilau I am Bahnhofe Gnadenftei | Obrschl. Prior. 3/78 bz. Ital. Anleihe. 5 545 br, 6. Leipzig 100 TL. 1 — bel 9 f. Sphitus 18}. 
8⸗Ro en i. Schl. gelegen. 0. do. 4 Poln, Pfandbr. 4 623 B. Warsch. 90 R. 1 — ö a 
ohannis⸗ Franco Oſerten erbeten. [E61 | do. do. (40 B. Poln.Liqu-Sch|4 55% bu. bonnleston fer eder Aeta 
| zur Saat 150—200 f do. do. 421 B. Krakau 08.0.4 1 — Die Börsen-Commisston |pro 100 Qrt. bei S0 Ct. Tralles loco 
; [Krakau 05.0411 11 - 
offerirt billigt: fette Hamme Die Börse war auf schlechtere auswärtige Notirungen wenig belebt, nur in Coselern 183 B. 181 G. 


offerirt das Dom. Pawoukau, 1 Meile von 
der Station Zawadzki (Oppeln⸗Tarnowitzer 
Bahn). [124]. 


Schles. lan w Central Somptoir, war bedeutenderes Ceschäft zu gegen gestern erhöhten Coursen. 
Ring Nr. 1. [407] Berantw, Nedacteur: Dr. Stein. — Druck von Groß, Barth und Comp. W. Friedrich) in Breßlav. 


